


3 Fragen­
keine Antwort 

e Bei seiner Vereidigung 
zum Bundeskasper sagte 
Helmut Kohl: "Ich schwöre, 
so Margot mir helfe . "  
Meint e r  damit etwa Margot 
Thatcher, oder wen??? 
e Kommt nach der 

Schmidt-Ära die Kohlera? 
e Bei einer Einhaltung der 

von der neuen Koalition ver­
ordneten "Atempause " kann 
es zum baldigen Erstickungs­
tod kommen. 
Club-Blau des Hannoveraner 
"Salvador-AIIende-C/ubs" 
Nr. 11/82 

Wußten Sie 
schon ••• 

... daß man in einem Wohn­
wagen zwar wohnen, in einem 
Volkswagen aber kaum volk­
sen kann? 

Stafetten-Kalender der 
SDAJ Niedersachsen 

NASA warnt: 
}Iände weg von 
Wesen aus dem All 

WOLFGANG WILL, New 
York. 
Wenn jetzt in Deutschland 
Hollywoods groß angekün­
digter Science-fiction-Film 
"E. T. " ("Extra-Terrestrial") 
anläuft, dann gilt eine im Zu­
sammenhang mit diesem 
phantasievollen Streifen er­
lassene Warnung der NASA 
auch für die alte Welt: Hände 
weg von Außerirdischen, falls 
die Geschichte von "E. T . "  
tatsächlich einmal Realität 
werden sollte. 
Was da der kleine Elliott im 
Film tut, als er einen "Außer­
irdischen" bei sich aufnimmt, 
sei für die Erdbevölkerung 
höchst gefährlich und in den 
USA sogar strafbar. Mit einer 
Geldstrafe von 5000 Dollar 
plus ein Jahr Gefängnis kön­
nen dort Freundlichkeiten 
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solcher Art geahndet werden. 
( . . .  ) 
Nachdem "E. T." in den USA 
angelaufen war, rief die 
NASA in Washington eigens 
eine Experten-Konferenz ein, 
auf der geprüft wurde, ob das 
erwähnte US-Gesetz auch auf 
einen "E. T. "-ähnlichen Be­
such, also auch auf friedliche 
Wesen aus dem Universum 
Anwendung finden würde. 
( . . . ) 
Doch es gibt auch Tröstliches 
zu vermelden: Böses wider­
führe den Neuankömmlingen 
nich t. Sie hätten wie jedes 
menschliche Wesen auf dieser 
Erde das Recht auf ein Tele­
fonat und, sich sofort einen 
Anwalt zu nehmen. (SAD) 

Die Welt, 8.12. 1982 

,.Das Wahre ist 'ne Abschleppstange auch nicht." 

Manchmal gebt 
Kohl einfach 
so durch Bonn 

Die schlagfertige 
Antwort 

Sie steuern Ihren Wagen in 
einen Floß. Sie sagen den Po­
lizisten, die den Fall protokol­
lieren. "Da werden Millionen 
von Steuergeldem für ir· 
gendwelche Brücken ausge­
geben, aber wenn man mal 
wirklich eine braucht, dann ist 
keine da!" 
Stafetten-Kalender der 
SDAJ Niedersachsen 
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Neue Zeitung 
für Soldaten 

Seit Wodlea bobeiD 
elaD•Redelrteare ud 
wellrptlidltlp Solda· 
ten aa einer qeuea 
Soldatenzeltang. Sie 
wlrclln Reafonalaus­
labeil endaelaea, 
vol'epedrt ndt Tips, 

Meldnncaa, Reporta· 
1ea. Mehr verraten wir 
noeb nidtt! Vorbestel· 
lunaea aa: 
e1aa, PF 789, 4600 
Dortmlllld. 
Bei dieser Adresse 
können Wehrpftidatice 
aueh kostenlos den 
",nfonnadonsdlenst 
für Soldatea" beltel· 
len. 

Friedensgrüße 
Deli kÖIIIItt8 .... 
viel, vlel melar uater­
adlnlbell, dea Krefel· 
der pPell - .. llat­
tea wir Dl Eade De­
zemlmaedlclltuad 

Hallo, 
Musikfans! 

Die LP sollte aldd 
.. ... .. ...... 
..... 
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Du, ich hab's mir überlegt, 
gib mir auch mal die 

Uste. 

Die wollen Hunderte von ihren Atomraketen abbauen, wenn 
der Westen die neuen US-Raketen nicht stationiert! 

.. : Der Appell richtet sich 
an die Bundesregierung? 
Sie glauben doch nicht 
im Ernst, daß unsere Poli­
tiker Krieg wollen! 

;;;;l�UiJ 

Ist das nicht ein­
seitig? Was ist 
denn mit d�n rus-. 
sischen Raketen? 

Warum sind sie dann für die Stationierung 
dieser Raketen ... 

. . . die so schnell 
und genau sind, 
daß Reagan sich 
ausrechnet, damit 
einen Atomkrieg 
anfangen und ge· 

. winrien zu können! 



Krefelder Appell 
Ich schließe mich dem AppeU Name 
an di� Bundesregierung an, 
ihre Zustimmung zur Statio-
nierung von Pershing-li-Ra-
keten und Marschflugkörpern 
in Mitteleuropa zurückzuzie-
hen; in der NATO künftig 
eine Haltung einzunehmen, 
die unser Land nicht länger 
dem V erdacht aussetzt, Weg-
bereiter eines neuen, vor al-
lem die Europäer gefährden· 

den nuklearen Wettrüstens 
sein zu wo11en. 

Anschrift 

Sie haben schon 
recht. Ich will 
auch nicht, daß 
von 

· unserem 
Land ein Atom­krieg ausgeht! 

Beruf Unterschrift 

Einschicken an: elan, Postfach 789, 4600 Dortmund 



I n der Kaserne hat
. 

sich 
hoher Bestich �e­

kündigt: Verteidigungs­
minister Wömer. ( CDU) 
kommt zu eine;r Tagung 
:,Kampf dem Gammel'\ 
Presse und Fernsehen*' 
werden aueh da.sein. Die 
Show in der :Bbse.;Berg'­
mann-Kaserne !P We_ntorf 
bei Harnburg wird: sei� 
Wochen VQrbereitet. Nicht 
für die Öffentlichkeit be..­

a,�>ttml)ru sind dagegen die, orgänge, die Sich in der, 
4. K,ompanie des Jägerba-
taillons 66' in _der glei,chen 
Kaserne abs.pielen. 

Seit acht Wochen " 
ntürbe gemadlt 

Sch9n seit Tagen werden 
die Soldaten, 'die gerade 
erst acht Wochen Grund­
au§_bildung hinter sich ha­
ben, mürbe gemächt: Sie 
schieben .. ,,Biffeitschafts­
dienst". Sie müssen die 
ganze Zeit, auch am. Wo­
chenende, in der Kaserne 

�tbleiben · und mit Helm, 
· Koppel und ABC-M,aske 

herumlaufen. Immer wie­
der heißt es: "Alaaarm!�' 
Dann fliegen die Türen 
auf, die Soldaten stijtmen, 
zur Treppe, rennen vor 
den l<.o1npaniebJo&� -
"Antreten!" Viele Tass�n 
beim Schlafengehen gleic1} 
den Kampfanzug an �faUl; 
wieder ein Alann lq;_lmmt. 
Ein Gerlicht jagt dasnäch.� 
ste. :r�,Schon g_ppörtz Der 
Minister k'omnit JllOrgenJf 

· .,Nein, übermorgen." -
"Heute nacht Jßt Af�rtn.A! 
Jrgendwann kQmmt das 
Gerücht· auf; tlie B,1reit0 
schaft ist befohlen, weil es 
aus Anlaß der . \\':?rnelij 
Tagung eine Fnedensde"­

·'monsträtion vor dex Ka-
serne geben soll . . . · 
Am 8. Dezember trifft der 
Minister in der K'llserne 

'ein. Die Nervosität der 
Rekruten und ihrer· Voll:\ 
gesetzten steigt. Dann 
wird der ZUgführeNies 3. 
Zuges, Feldwebel Heyn, 
deutlich: "Der Zug rückt 

· aus, wenn die Demon­
stranten kommen und die 
Kaserne angreifen." Die 
Kaserne angreifen? Wer 
will denn so was? · ·• 

Der Feldwebel 
heizt an 

Plötzlich sprechen alle da­
von. Gibt es denn 'ne De-. 
monstration? Feldwebel 
Heyn hei�t die Stimmung 
an, und danri'fiillt dir Sai:z: 
"Wenn die Demonstran­
ten sich der Kaserne nä­
hern, dann würde ich ja am · 
liebsten rnit den Panzern 
rausfahren und dazwi­
schenhaun." 

Das sind nicht n ur8prtiche 
eines dienstgeilen Vorge­
setzten. An diesem Tag 
sP!elt sich ein bandfester 
l'HtndeS'weht$kandal ab. 
Oie So1daten an den 
Funkgeräten hören plötz­
lich: · 
,,All alle! All!rm! Demoli­
sttanten sind in K:aseme e4tgedrungen" - ,JJ:e­
monsttanten dringen er­
neut lpit Waffengewalt 
ein!" ..:.. ,,Flugblattaktiqn 
gestoppt'' - "Bomben­
drohung! Pnlizei,.Feldjä­
ger und Bereitschaftszug 
SQfort * austückeq;t" Die 
Soldaten kriegen ein mul­
miges Gefühl. Sie erinnern 
sich daran, daß wenige 
Stunden zuvor für jeden 
von ihnen l20Schuß Ge­
fech1:$muni6on bereitge­
stellt wurden. 
Pen Scharfmachern ist es 
gelungen, daß das Wort 
,,Demonstrant" auf ein­
mal bedrohlich klingt. �s Ii 
Leuten wie dq und ich, 'die · ·  
Miedenstauben mal;en, 
Lieder singen, Flugblätter 
verteilen, werden "Fein· 
d "' '" 

e .  
Nach. eine� Alarm fängt 
ein Soldat an zu weinen. 
Sitzt auf seinem Bett und 

'heult, heult, heult. 
"�laar1m! .... Bereitschafts­
zug anl'reteri!" Diesmal er­
t,eilt L e,utnant Nessit, stell­
vertretender l{o.mpani­
�hef, die Befehle. Und 
was ifür welche! ,J]lre 
Nahkampfwaffe ist · 'öer 
t<lapp�paten, dt<!J Sie am 
Koppt;l tragen. §je sCbla-• · 
gen .n:il,t de�:flacben Seite 
auf die Kniescheiben. Und 
qehrn,ep Sie vorher dieLe­
derhülle ab, :Blutspuren 
geheq schlecht aus dem 
Leelet taus;'" 

Oie Soldaten stehen im 
"Stillgestanden", sagen 
k.einen'Mucks. Aber in ih­
'nen tobt es. Angst, Wut, 
Scham und,bei vielen die 
Frage: Müssen wir fetzt 
wirklish gegen Friedens­
demonstranten kämpfen? 
Leutnant Nessit befiehlt: 
Der Bereitschaftszug ver­
J:eilt sich um das Tagungs­
"gebäude. Alle zehn Meter 
s:in Soldat mit gezücktem, 
blankem Klappspaten, 
Gewehr auf der'Schulter. 
lrgend jemand flüstert: 
"Aber wenn mehrere auf 
mich , zukommen, dann 
schieß ich!"- "Bist duver� 

· rückt�h raunt ein anderer. 
Was hier geschehen ist, ist,. 
Verfassungsbruch. Im 
Grundgesetz steht, daß 
Bürger demonstrieren 
dürfen un4 Soldaten zur 

Landesverteidigung ,, da 

sind. Offiziere und Unter­
offiziere werden auf dieses 
Grundgesetz ' vereidigt. 
Auch Feldwebel Heyn, 
der von der Friedensbe­
wegung spricht, als sei sie 
ein Haufen Krimineller. 
,,Wohl wahnsinnig 

geworden" 
Dann ist der Alarm vorbei, 
nicht eiq einziger Demon­
strant war zu sehen gewe­
sen. Nun machen sich ei­
nige Soldaten Luft: ,,Die 
sind hier wohl alle wahn­
sinnig ·� geworden:' 
,,Wenn's ernst wird, ma­
che ich das auf keinen Fall 
mit!" Doch da ist keiner 
"wahnsinnig geworden", 

das hat Methode. Was am 8. Dezember in Wentorf 
geschah, ist kein Einzel­
falL elan hat allein in den 
letzten beiden Jahren vier 
eindeutige Fälle enthüllt, 
in denen geübt wurde, wie 

Bundeswehreinheiten 
Demonstrationen mit:< 
Waffengewalt angreifen 
(siebe elan 6/81' und 
2/82). Nach einer Zeu· 
genaussage wurde z.B. im 
7. Luftwaffenausbildungs­
regiment 5 in Gosla:r derl 
Befehl gegeben: "Gewehr 
in die Schnauze hauen und 
anschließend mit dem 
Kolben auf den zusam­
mensinkenden Demon-

, stnruten einschlagen." 
Genauso wie damals 

schweigen sich die offiziel.: 
Jen Stellen der Bundes­
wehr aus. Man erfährt 
nicht, wer die Bürger· 
kriegsübung in Wentorf 
angeordnet hat. Das 
Ganze soll möglichst 
schnell vergessen 'Werden, 
genauso wie all die ande­
ren Skandale. Damit das 
Bild vQn der "Verteidi­
gungsalmee" ungetrübt 
bleibt. Damit das häßliche · 
Wort von de,r Bürger­
ktiegsarmee unausgespro­
clien bleibt. 
Damit keiner die Frage 
stellt: "Wet sch\itzt uns 
vor der Bundeswehr?'t 
H. J. Kawahm/ 
G. v. Randow 



A ndreas Eke und 
Andreas Georgiadis 

haben die Bürgerkriegs­
übung mitgemacht - auf 
Befehl. "Uns ist alles erst 
später so richtig klar ge­
worden. Die Erkenntnis 
kam allmählich, kroch von 
hinten aus dem Kopf nach 
vorne: Da wurden Solda­
ten scharfgemacht für den 
Einsatz gegen Demon­
stranten. Panzer gegen 
Transparente", Andreas 
Eke schüttelt den Kopf. 
"Man hätte gleich prote­
stieren sollen." Aber es 
hat nicht lange gedauert, 
bis Andreas und einige 
andere Kameraden pro­
testierten. Sie schrieben 
einen offenen Brief an den 

Verteidigungsminister 
und setzten auch ihren vol­
len Namen und die An­
gabe ihrer Einheit darun­
ter. "Da mußte erst mal 
die Wut raus", sagt An­
dreaS Eke. Und der andere 
Andreas fügt hinzu: "Da­
bei wollten wir nicht ste­
henbleiben. Die Schwei­
nerei ging ja gegen die 
Friedensbewegung. Aber 
wir beide und noch einige 
mehr finden die Friedens­
bewegung nicht nur gut, 
sondern fühlen uns auch 
dazugehörig. Viele Kame­
raden haben zum Beispiel 
Friedensaufkleber am 
Auto. Wir haben jetZt sel­
ber eine Friedensinitiative 

·an der Kaserne gegründeC' 

Eine Friedensinitiative "in 
der Höhle des Löwen!" 
Andreas Eke: "Nach der 
Übung hatte es vielen in 
den Fingern gejuckt, was 
zu machen. Von der Idee, 
so eine Initiative zu ma­
chen, waren sie sofort be­
geistert. Spätestens bei der 
ABC-Ausbildung war ja 
schon den meisten klarge­
worden, daß das mit den 
Atomwaffen Wahnsinn 
ist." 
Als erstes begann die In­
itiative, Unterschriften für 
den Krefelder Appell zu 
sammeln, gegen die OS­
Atomraketen. 
;,Bald war auch schon die 
Grundausbildung zu 
Ende, und wir sind nach 

Hamburg-Rahlstedt ver­
setzt worden. Aber die an­
deren Wentorfer haben 
natürlich weitergemacht", 
sagt Andreas Georgiadis. 
"An der anderen Kaserne 
haben wir gleich eine neue 
Initiative gegründet mit 
Leuten aus immerhin zwei 
Bataillonen. Wenn man zu 
mehreren ist, hat man we­
niger Angst vor Druck. 
Für viele ist das auch end­
lich die Gelegenheit, was 
Sinnvolles in der Freizeit 
zu machen. Da kommt 
richtige kameradschaftli­
che Stimmung auf, und der 
Soldat ist ja nach dem Sol­
datengesetz zur Kamerad­
schaft verpflichtet" 
beide lachen. 

Die Initiative gibt jetzt 
Flugblätter heraus, und 
Anfang Februar macht sie 
eine Veranstaltung. Die 
Friedensinitiative am Ort 
hilft mit, und auch die Ju­
sos und die SDAJ. An­
dreas Eke kommt ins 
Schwärmen, als er von sei­
ner Lieblingsidee erzählt: 
"Eine atomwaffenfreie 
Kompanie. In Lünehurg 
gibt es das schon: Da hat 
die Mehrheit einer Kom­
panie den Krefelder Ap­
pell unterschrieben. Viel­
leicht machen ja auch 
Vorgesetzte mit. Man hört 
doch schon von Offizieren 
beim Bund, die gegen die 
OS-Atomraketen sind." 

• 



Vier Duisburger Hüt�, 
tenarbeiter stehen an 
der Pommesbude; zwei 
von ihnen schwingen 

. den ·Pinsel und malen 
die Budenwand weiß, 
die beiden anderen ver­
teilen ein Flugblatt ... 
In der Nacht vorher ' 
waren sie nämlich dabei 
erwischt worden, wie 
sie die Bude mit einem 
Friedenssymbol be­
sprüht hatten. 
Mit dem Besitzer hat­
ten sie sich dann geei­
nigt: Wir malen die 
Bude neu, und du 
zeigst uns nicht an. 
Und auf das Flugblatt schrieben 
sie, eine besprühte Mauer sei ja / 
·wohl nicht so schlimm wie ein 
durch Atomraketen zerstörtes 
Wohnviertel und luden "alle 
recht herzlich ein zum Oster­
marsch Ruhr!" 
Das war jm April letzten Jahres. 
Seitdem haben die vier Sprüher 
und ihre Freunde eine ganze 
Menge getan, um im Wohnvier­
tel, vor allem aber in ihrem Be­
trieb, die Jdeen der Friedensbe­
wegung bekannt und beliebt· zu 
machen. Sie sind Stahlwerker 
und Mitglieder der Betriebs­
gruppe der Deutschen Kommu-

. nistischen Partei (DKP) bei den 
Mannesmann-Hüttenwerken. 

Zu Hause bei Schür­
manns 

Bei einem von ihnen, dem 33jäh­
rigen Hans Schürmann, haben 
wir uns · getroffen. Wie viele 
Mannesmänner hat er ein kleines 
Häuschen im Duisburger Nor- . 
den. Seine zwei kleinen Söhne 
haben sich in die Küche verzo­
gen. 
Hans a-rbeitet zur Zeit als Kolon­
nenführer iq der Flämmerei. "Da 
muß man höllisch aufDraht sein. 
Immer aufpassen, laufend 'pas­
siert was Unvorhergesehenes. 
Wenn ich nach der Schicht nach 
Hau'se komme, dann spüre ich, 
was ich geleistet habe." 

Sammeln am Wochen­
ende 

Er hätte am Wochenende ailen 
Grund, einfach maJ·gar nichts zu 
tun, außer vielleicht im Garten zu. 

' arbeiten oder mit den Kindern zu 
spielen. Docil oft genug rafft er 
sich auf und sammelt mit den an­
deren im Duisburger · Mannes­
mann·Wohngebiet Mündelheim 
Unterschriften für den Krefelder 
Appell. 
Im Betrieb hält Hans mit seiner 
Meinung nicht hinterm Berg. Das 
gibt n�türlich Diskussionen und 
Wortgefechte, aber dabei fühlt er 
sich erst richtig wohl. Da gibt es 
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auch einen Kollegen, der ist in 
der CDU, "und wir kriegen uns 
immer mächtig an die Köppe - , 
aber sonst· verstehen wir uns · 
großartig, u'nd wir fahren sogar 
zusammen mit unseren Familien 
in Urlaub." Hans weiß genau, · 
daß sein offenes Auftreten als 
Kommunist ihm nicht nur 
Freunde schafft, und erst recht 
nicht bei den Vorgesetzten. Für 
einen Familienvater, der in- der 
Ruhrgebietsstadt Duisburg kei­
nen gesicherten Arbeitsplatz hat, 
ist das ein Risiko. "Das ist mir 
klar", sagt Hans, "Aber es muß 
sich doch hier was ändern. Wir 
können doch nicht immer Real­
lehnverlust, Sparmaßnahmen 
und Arbeitslosigkeit hinnehmen, 
und die Unternehmer machen 
Profite.'' , 

!Arbeitsplätze in Gefahr l 
Im Mome�t gibt es wieder Kurz­
arbeit, und die Arbeitsplätze sind 
in Gefahr. In den letzten zwei 
Jahren wurden über 2000 Ar­
beitsplätze im Werk vernichtet. 
Hans und seine Freunde von der 
DKP vertreten die Forderung: 
"Arbeit statt Raketen". Der 
27jährige Vertrauensmann 
Harry van Duyn, der mit 
16 Jahren bei Mannesmann eine 
Lehre als Werkstoffprüfer ange­
fangen hat, sagt dazu: "Diese Lo­
sung ist goldrichtig. Wir produ­
zieren Rohstahl: Rundstab!, 
Brammen und Gußblöcke. Dar­
aus werden in den Mannes­

·mann-Röhrenwerken Röhren 
gemacht. Einer unserer Haupt­
abnehmer ist die Sowjetunion. 
Scho·n deshalb sind wir Mannes­
männer daran interessiert, daß 
die Entspannung wieder in Gang 
kommt. I?a hängen direkt unsere 
Arbeitsplätze dran." 

"Wir machen alles 
selbst" 

Und wie alle DKP-Betriebsgrup­
pen verbreiten auch die Man­
nesmänner die Forderung nach 
einem 50-Milliarden-Beschäfti­
gungsprogramm: "5Q Milliarden 
für die Arbeitsplätze statt 50 Mil­
liarden für die Rüstung" schrei­
ben sie in ihrer Betriebszeitung 
"Roter PuEkt". 

Hlll'ry van Duyn, 27 Jahre: 
"Unterschriften sammeln für 
den Krefelder Appell macht 
mir Spaß. Da kommt man mit 
vielen Leuten ins Gespräch." ' 

"Die Zeitung erscheint jeden 
Monat. Da machen wir alles 
selbst'', erklärt Hans stolz, 
"schreiben, tippen, gestalten." 
Häufig erscheinen aktuelle Ex­
trablätter - jetzt zum Beispiel 
enthüllten sie Pläne der Werks-· 
Ieitung, durch eine neue Urlaubs­
regelung heimlich Arbeitsplätze 
abzubauen. 
"Die Kollegen fragen mich dann 
immer: Na, wie habt ihr das denn 
wieder rausgekriegt?" ·erzählt 

.Hansi. Harry ergänzt: "Wir las: 
sen uns auch öfter mal 'ne origi-

neUe Sache einfallen. Zum Bei­
spiel haben wir kurz vor Weih­
nachten vorm Betrieb als ,Kurz­
arbeiter-Combo' aufgespielt. Mit 
Waschbrett, Trompete, Zieh­
harmonika. Und auf dem Flug­
blatt haben wir geschrieben, daß 

· wir ja offenbar keine Musikprofis 
sind. Aber im Betrieb, wo wir 

·Profis sind, werden Tausende 
· Arbeitsplätze vernichtet." Und 

wieder heißt es: "Arbeit statt 
Raketen" - friedlicher Handel 
mit sozialistischen Läntlern, Mil­
liarden für Arbeitsplätze und 

f � Rote Mannesmannflir. ·f 

Atomwaffenfr 
• 
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· di� Rüstung. 
Und: ·· e.neu.en'US-Atqmra-
ke. .. ·� B·undesrepublik! .... 
Es· ist eine. Idee· der DKP-Kolle:: 
gen gewe8en, das Hüttenwerk zur 
"atpmwaffenfreien Zone'' zu er­
klären:· und darauf sind sie stolz. 
HarrY erzählt, wie das lief: 

Sitzung der Vertrauens· 
Ieute 

.' 

"Am 6. Dezember war SitzUI)g 
aller Vertrauensleute. Die Ver­
trauenleute-Leitung hatte den 

bekannten SPD-Politiker Oskar Zone zu erklären. , 
Lafon,t�e eingeladen. Der ha!\;\,z .2. Die Vertrauensleute unter­
eine Rede gehalten, in der er ganz . '10� stutzen die Friedensinitiativen in 
scharf und eindeutig gegen die 2' Duisburg. 
neuen US-Atomraketen Stellung 3. Die Vertrauensleute erklären 
bezogen hat. Das hat auf die Kol- das Hüttenwerk zur atomwaffen-
legen großen Eindruck gemacht, freien Zone. 
gerade auf die SPD-orientierten. r------------..., 
Ja, und dann hat einer von uns ei- Der Bürgerme�ter ver· 
nen Antrag gestellt, den wir vor- ließ den Saal her mit der Vertrauensleute-Lei­
tung besprochen hatten, nämlich: 
1. Die Stadt Duisburg wird auf­
gefordert, das Stadtgebiet zur · 
atomwaffenfreien 

Das schh,tg natürlich ein. Der An­
trag wurde angenommen, und 
der Duisburger SPD-Oberbür-

Stahlwerk. 

gqmeister, der anwesend war, 
verließ wütend den Raum.; 
Der Beschluß hat eine ganze 
Menge bewirkt. Die Vertrauens­
leute, die ja nicht immer von den 
Sitzungen berichtc:n,t haben 
diesmal in den Abteilu alle 
Kollegen informiert. Vie ol-
legen wußten zwar erst nicht so 
recht, was denn nun "atomwaf­
fenfrei" heißen soll - bei ul)s im 
Werk sollen ja keine Atomrake­
ten stationiert werden. In unserer 
Betriebszeitung haben wir das 
dann erklärt: Die große Mehrheit 
·der Kollegen muß für den Kre­
felder Appell gewonnen werden, 
damit die neuen US-Raketen 
nicht in der Bundesrepu!Jlik sta­
tioniert werden. Das fand An­
klang. 

"Als nächstes der 
Ostermarsch" 

Wir machen na türlicti weiter- für 
Arbeit statt Raketen. Als näch­
stes kommt der Ostermarsch. 
Letztes Jahr waren rund 150 Kol­
legen aus unserem Werk dabei, 
diesmal sollen es noch mehr wer-

• den, dafür werben wir ganz 
stark." Gero von Randow 



Friedens­
Litfaßsäule 

- So wird's gemacht. Und 

nun die anderen Karneva­

listen auffordern, Frie­

denssprüche auf die Säule 

zu malen! 

Material: eine olivgrüne Hälfte .. . na was wohl . . .  

Hose (z.B. Strumpfhos�) olivgrün natürlich. Und 

und ein olivgrünesT -Shut auf die lila Hälfte kommt ' 

(kann man selber färben!)· ein schönes Frauenzei­

sowie das gleiche noch mal eben. Jetzt noch mit ver­

in Lila. Die Kleidungs- dünnter weißer Plakafarbe 

stücke in der Mitte tren- den Spruch aufmalen: 

neo und dann zusammen- "Frauen zum Bund? Nein, 

nähen: eine . Hälfte lila, danke!". Das Tolle an der 

andere Hälfte oliv. Einen Verkleidung ist, daß deine 

Helm (Kochtopf?) ge- Freundin mit der anderen 

nauso anmalen. Und nun Hälfte der Sachen das glei­

zum Gesicht: die eine ehe machen kann . .. 

der Krefelder Appell un­

terschrieben, und als be­

sonderen Gag kann man 

eine Sofortbildkamera 

mitnehmen und seine 

Kunden auf Wunsch (und 

mit entsprechendem Ho­

norar) fotografieren. 

Braune Klamotten anzie­

hen (wer keine hat, kann 

auch Sackleinen nehmen). 

Am besten alles schön 

weit. Das Ostermarschzei­

chen kommt darauf. An 

die Füße Gummistiefel 

oder, noch besser, alte ka­

putte Schuhe ("Lieber an 

den Füßen Blasen - als 

Raketenabschußbasen' '). 

Ein Wattebausch kommt 

ans Hinterteil, Barthaare 

aus Pfeifemeinigem wer­

den unter die Nase ge­

klemmt. Große braune 

. . 
Ohren aus Pappe befesti­
gen wir mit einem Stirn­
band. Der Ostermarsch­
hase verteilt blaue Oster­
eier mit Friedensmotiven 
und lädt alle zum Oster­
marsch ein. 

•• 



Weiße Klamotten anzie­
hen- und aus bl�uem Stoff 
lauter kleine Frtedensta�­
ben ausschneiden und mit einer Sicherheitsnad�_

l be­
festigen oder au�ahen. 
Auf das weißeT -Shirt ma­
len wir mit Filzstift den Krefelder Appell (Text: Seite 7). . 

d .Links und rechts an
, 

er 
Hose mit Schnur emen Filzstift befestigen und das Friedens-T- Ir Sb

. 
t voll-

schreiben lassen. . . ul!;d emsenden an: elan, Bru­
derweg 16, 4600. Dort­
_mund! 

• 

Wir verkleiden uns als .Müllmänner und -trauen, . schnappen uns eine Müii­tonne (am besten die mit den· Rädern unten dran), befestigen ein Plakat "Rü­stung auf den Müll" und ziehen los - zum Fa­schingszug, zur Fete oder einfach durch die Stadt. Man kann dafür auch ei­nen Bollerwagen nehmen und ihn mit Pappe zum Müiicontainer verwan­deln . 

Silberne Sprühdose kau­fen und alte Öltonnen (kriegt man z.B. auf Bau­steHen) ansprühen. "Per­shing II" und "Cruise­Missiles" daraufmalen · Und lustig verkleidet zum Faschingszug marschieren - die Tonnen roHen vor uns her und ballern mäch­tig. Mit 1 Holzknüppeln draufgehlagen -immer fe­ste auf die Raketen! Wir woiien sie nicht in unserem Land! Dqs macht Lärm, errel?t Aufsehen . 

. . . . ist ein ganz toller Flie­ger aus Papier, auf den man/frau den eigenen Namen schreiben kann und ihn durch die Luft fliegen läßt. Der Empfän­ger wird sofort, wenn er den Flieger sieht, vor die 

Frage gestellt: "Hast du schon den Krefeider Ap­pell unterschrieben?", wenn nic_ht, wird's aber Zeit, (Der Schwaibenba­stelbogen kann bei elan bestellt werden!) 
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Schwarzbuch 

DIE 
.PDUZEI 

. . . 
Ohrfeigen, Schikane, an den Haa-
ren ziehen, Strafarbeiten, Druck 
mit schlechten Zensuren - das sind 
die mittelalterlichen "Erziehungs­
methoden" der Lehrerin Frau K., 
die an einer Dortmonder Haupt­
schule der Schrecken aller Schüler 

. ist. Michael*(16), Uwellt (14), Kai*. 
(15) und Markus*(15) haben uns 
ein paar Beispiele erzählt. 

Fallt: 
"Die Frau K. kann so rich­
tig gemein sein", empört 
sich Uwe. "Bei uns in der 
Klasse gab mal ein Junge 
eine falsche Antwort, und 
da sagte sie zu ihm: ,Du 
mußt wohl noch das Abc 
lernen!' Dann hat sie ihn 
an den Haaren gepackt 
und dran gezogen: 
A-B-C . .. " 

. 

Fall 2: 
Markus erzählt: "Letztens 
habe ich mal wieder was 
rriiterlebt, was so richtig 
typisch Frau K. ist. Si� hat 
immer recht und die Schü­
ler nie, da kann man sich 
auf den Kopf stellen. Das 
war so: Frau K. wollte 
durch eine Tür auf dem 
Schulflur gehen und ein 
Schüler auch. Wirklich, 
die Tür ist breit genug, daß 
da zwei Leute gleichzeitig 
durchgehen können. Aber 
nein, sie muß natürlich den 
Schüler extra schubsen, 
daß er gegen die Wand 
fliegt - und dann verlangt 
sie auch noch, daß er sich 
bei ihr, entschuldigt! Dabei 
hat sie ihn doch angerem­
pelt!" 

Fall3: 
·"Frau K. kann es nicht lei­
den, wenn jemand in der 
Klasse Kaugummi kaut. 
pie Kuh - ein Wieder­
käuer!' sagt sie dann im­
mer", erzählt Michael. 
"Bei uns hatte mal ein 
Mädchen Kaugummi im 
Mu.nd. Frau K. fragt: ,Was 

kaust du denn da?' - und 
zack, hat sie de)ll Mädchen 
eine geklebt. Aber so rich­
tig kräftig, mit der ganzen 
Hand. Die Backe von dem 
Mädchen war ganz rot." 

Fall4: 
"Ich finde es so gemein,· 

wie Frau K. immer die 
Schüler beschimpft, die sie 
nicht leid�n kann", sagt 
Kai. "Mich hatte sie auch 
mal so auf dem Kieker, ich 
konnte ihr einfach nichts 
recht machen. Sie hat mich 
vor der ganzen Klasse run­
tergeputzt, von wegen ,Du 
bist ja sowieso blöd, deine 
Eltern haben dich falsch 
erzogen' und so, Wenn 
man dann versucht, sich zu 
wehren, droht sie gleich 
mit schlechten Zensuren!" 
Frau K.s Schikanen sind 
bei allen Schülern gefürch­
tet, nicht nur bei Markus, 
Uwe, Michael und Kai. 
Aber muß man sich das al­
les� denn gefallen lassen? 
"Frau K. weiß genau, was 
ich von ihr halte", sagt Mi­
chael. "Ich geb' auch 
schon mal Widerworte. 
Aber irgendwie ist die 
Frau immer stärke.r." 
Die anderen nicken. Nein, 
mit Frau K. wollen sie sich 
nicht anlegen, die sehen 
sie am liebs�en von hinten, 
obwohl. . .  "Eigentlich 
darf die doch so was gar 
nicht, ich meine Ohrfeigen 
geben und ·so?" meint 
Markus. "Da müßte man 
-doch was machen kön­
nen .. ," 





"Siebenmal werden wir noch 
wach, heißa dann ist ... " Stefan 
"Kleinkrieg" und Kai "Havaü" 
feixen herum. Ihre Vorfreude ist 
nicht gespielt. Noch sieben Tage, 
dann sollen sie "Deutschland im 
Handstreich" erobern: Extrabreit 
geht auf Tournee. 

· 

"Ein halbes Jahr haben 
wir keine Auftritte ge­
habt", Stefan schiebt sich 
den schwarzen Schlapphut 
in den Nacken, "und für 
eine Malochband wie uns 
ist Stillstand das reine Gift. 
Das drückt unheimlich auf 
die Stimmung." 
Doch jetzt geht es ihnen 
besser, den "Phantasti-

sehen 5", wie sie sich un­
bescheiden nennen. Mit 
ihrer neuen LP "Rückkehr 
der Phantastischen 5" und 
den alten Songs wie "Hur­
ra, Hurra, die Schule 
brennt" wollen sie in 34 · 
Städten Konzerthallen in 
rockende, singende He­
xenkessel verwandeln. 
Sie haben sich zusätzlich 

eine nes1ge Videoanlage 
bauen lassen. Auf zwei 3 x 

· 4 Meter großen Bild­
schirmen werden Stefan 
und,.Public"Ulli gegen Co­
mic-Monster antreten, 
und wenn Kai"Havaii"sich 
am Micro abkämpft, wird 
das auch der Zuschauer in 
der letzten Reihe sehen. 
Texte, Fotos und Doku­
mentaraufnahmen sollen 
die Songs ergänzen. Mehr 
wollen Kai uns Stefan mir. 
nicht verraten. 
Nur noch eins: In den mei­
sten Städten lassen Extra­
breit örtliche Gruppen im 
Vorprogramm spielen. 
Stefan: "In den Ruhrge­
bietsstädten z. B. sitzen 
echt geile Bands in den 
Kellern, die kaum einer 
kennt." Solche Gruppen 

sprechen die fünf von Ex­
trabreit in einem neuen 
Song an: 
"Jetzt hockst du noch in 
einem finstern Loch in 
Moabit. Du bewegst dich 

- im Zickzack von Harnburg 
nach Berlin und zu.rück. 
Begreif doch, in den Me­
tropolen ist für dich nichts 
mehr zu holen. Komm 
nach Hagen, werde Pop­
star, mach dein Glück!" 
Stefan: "Es gibt viele 
junge Bands, die denken 
,Laß uns nach Harnburg 
oder Berlin gehen; da 
werden wir was!' und ge­
hen dabei meistens unter. 
Unser Song ist so 'ne Art 
Aufruf zu Lokalpatriotis­
mus; nicht zur Scene ir­
gendwo zu schielen, son­
dern in der eigenen Stadt 

was los zu machen, die 
Klampfe vor der eigenen 
Tür zu schwingen." Kai: 
"Der Song soll auch per­
sönlichen Mut machen, 
Mut selbst 'ne Gitarre in 
die Hand zu nehmen." 
Extrabreit wollen nicht 
nur Musikfans Mut ma­
chen. Ihr Hit "Hurra! 
Hurra! die Schule brennt" 
wurde für Massen von 
Schülern zu einer Spaß­
und Mitsing-Hymne gegen 
Schulfrust und Anmache .. 
Kai: "Sich nicht runterma­
chen zu lassen, egal von· 
wem, ob von Institutionen 
von Einzelpersonen, von 
Polizisten oder sonst 
wem, das ist es, was wir 
den Leuten klarmachen 
wollen" 
Stefan erzählt von ein paar 



Freunden aus Hagen, de­
nen es dreckig geht. Die 
haben noch nie richtig Ar­
beit gehabt und jobben 
sich mehr schlecht als 
recht durchs Leben. "Was 
ich an denen so toll finde, 
ist ihr Mut. Sie versuchen 
immer wieder, sich selbst 
einen Griff an den Arsch 
zu machen, an dem sie sich 
hochziehen." 
"1990 wird's vielleicht 
zehn Millionen Arbeits­
lose geben", meint Kai, 
"egal, ob die SPD oder die 
CDU regiert. Da muß sich 
mehr ändern als 'ne Regie­
rung." 
Schulterzuckend gesteht 
Kai ein: "Wir haben keine 
Alternativen anzubieten. 
Wir beschreiben den Film, 
der täglich abläuft, mit un-

seren Mitteln, mit Ironie 
mit Musik und Geräu� 
sehen." Was abläuft sehen 
Kai und Stefan ziemlich 
klar. So meint Stefan zum 
Rüstungswettlauf: "Das 
mit der Bedrohung aus 
dem Osten, ist so 'ne Sa­
che. Wenn man sich das 
mal anguckt, ohne den 
ganzen Propagandarum­
mel, dann sind von allen 
Seiten Atomraketen auf 
Rußland gerichtet. Und 
jetzt sollen in Europa noch 
neue dazukommen. Die 
�ussen können da gar 
mcht anders als mitziehen. 
Die würden sich ja völlig 
entblößen." Doch solche 
klaren Aussagen fehlen 
meist in ihren Texten. Wie 
bei vielen Neue-Deut­
sche-Welle-Gruppen sind 

die Extrabreit-Lieder oft 
witzig, ironisch, doch ohne 
großen Tiefgang. Sie ha­
ben Angst davor, eindeu­
tige politische Aussagen 
zu machen. 
"Wir wollen keine Polit­
Kapelle sein", meint Kai. 
"Wir wollen keine Bot­
schaft aussenden. Wir ma­
chen unsere Arbeit und 
warten ab, was passiert." 
Schade, daß Leute wie Ex­
trabreit, .die zumindest 
mehr Durchblick haben 
als andere Neue-Deut­
sche-Wellenreiter, ihren 
Durchblick nicht voll für 
die Musik nutzen. 

Tournee ein 
Abschluß 

"Die Tournee ist für uns 
erstmal so ein Abschluß", 
verrät Kai. Die letzten drei 
Jahre, das war die Puber­
tät der Kapelle." 
Nach der Tournee will Ex­
trabreit neue Sachen im 
Studio ausprobieren. "Ei­
nen Film woll'n wir auch 
fertig kriegen", erzählt 
Stefan. Zusammen mit 
zwei Österreichischen Mu­
sikfilmern soll ein Kino­
Video-Film gedreht wer­
den; Mitschnitte von Kon­
zerten, Spielszenen und 
viel Komik- ein Film, wie· 
aus fünf trüben Tassen die 
fünf phantastischen Ex­
tr�breiten wurden. "Das 
reicht uns dann für '83!" 
stöhnt Stefan. 

Beim· Festival 
dabei 

Doch auf eins freuen sich 
Extrabreit noch, auf das 
Festival der Jugend. Auch 
hier: "Rückkehr der 
Phantastischen 5", denn 
auf dem letzten Festival 
konnte man sie auch schon 
erleben. Kai: "Das war 
auch für uns ein Erlebnis, 
weil wir dort das erste Mal 
in einer großen Halle auf­
getreten sind." 
Und Stefan, der eigentlich 
nicht auf Massenveran­
staltungen steht, ist am 
meisten beeindruckt von 
der Friedensnacht: "Das 
ist" ein geiles Gefühl, wenn 
in der großen Halle in der 
Friedensnacht wieder tau­
send Feuerzeuge angehen. 
Der Gedanke, der dahin­
tersteckt, packt jeden." 

Lotbar Geister 





• 

· Spendenaufruf des Parteivorstandes �er DKP 

. Arbeits Iätze staH Raketen! 
Wehrt Euch- wählt DKP. 
Das arbeitende Volk steht in einem harten Winter. 
Massenarbeitslosigkeit und sozialer Kahlschlag. 
Ganze Regionen und Industriezweige werden oder 
sind kaputtgewirtschaftet Die kapital,istische 
Krise frißt ihre Opfer. Über zwei Millionen Arbeits­
lose. Für Hunderttausende Jugendliche gilt das 
Wort: Neue deutsche Welle- alle ohne Stelle. Ne­
be.n der Not, die grassiert, bewegt die Millionen 
die Furcht vor der Stationierimg neuer atomarer 
Mittelstreckenraketen. 

Die, 
'
die das zu verantworten haben, die Arbeits­

platzkiller, die Raketenfetischisten, die Herren in 
Bonn und in den Konzern- und Bankzentralen, sie 
treten jetzt vor die Wähler. Korrupte Politiker aus 
allen drei Bundestagsparteien predigen öffentlich 
das bittere Wasser vom Sparen, von der Lohn­
pause, und sie saufen heimlich den süßen Wein 
der Bestechlichkeit. Millionen aus der schwarzen 
Kasse des Flick-Konzerns. Und mit wieviel sind 
sie von den anderen Konzernen geschmiert? 

Gegen diese von Korruption zerfressene Politik, 
gegen die Vernichtung von Arbeitsplätzen, gegen 
die raketenbesessenen Erstschlagsstrategen, die· 
US-amerikanischer sind als das Repräsentanten­
haus in Washington, das Reagan die Finanzierung 
der ersten MX-Raketen verweigerte- gegen diese 
Parteien führt die DKP ihren Wahlkampf. Für Ar­
beitsplätze und ·gegen die Atomraketen. Für die­
sen Kampf braucht die DKP jede Stimme und sie 
braucht dafür Geld. Sie braucht Spenden. 

Die DKP weiß sehr wohl, daß sie allein auf die Soli­
darität ihrer Mitglieder und ihrer Freunde zählen 
darf. Auf Arbeitergroschen. Und wir wissen, daß 
gerade in den Zeiten der kapitalistischen Krise die 
Arbeiter, die Gewerkschafter, die Frauen jede 
Mark umdrehen müssen. Doch der politische 
Kampf der marxistischen Arbeiterpartei, der DKP, 
kostet Geld. Jede Mark für die DKP fließt wieder 
zurück in den Kampf für die Rechte des Volkes. ln 
Betriebszeitungen, Flugblätter gegen Massenent­
lassungen, in Solidaritätsaktionen für Arbeits­
lose. Darum bitten wir unsere Genossen und 
Freunde und alle, die sich nicht beugen wollen, 
um Solidarität. 

Spenden können überwiesen werden: 
An den Parteivorstand der DKP: Bank für Gemein­
wirtschaft, Düsseldorf, Konto-Nr.: 10140418 und auf 
das Postscheckkonto Köln Nr.: 808 80-505, Partei­
vorstand Düsseldorf 

Herbert Mies 
Vorsitzender der DKP 

Hermann Gautier 
stellvertretender Vorsitzender der DKP 
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Täglich werden in der Bundes­
republik 1 24 Tageszeitungen mit 
einer Gesamtauflage von 20 Mil­
lionen Stück verbreitet. Einzigar­
tig unter ihnen ist die UZ, die Zeitung 

der arbeitenden Menschen, der DKP. 
Werden von ihr auch noch viel zu­
wenig Exemplare verbreitet, so ist 
ihre Wirkung doch beträchtlich. Wer 

sich täglich über die großen demo-
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Ich bestelle die UZ als Ich bestelle die UZ als Ich möchte eine 

D Tages­
zeitung 
zum Preis von 
10,- DM monatlich 
MINDESTBEZUGSZEIT 
3 Monate 

D Wochen­
endausgabe 
zum Preis von 
10,- DM vierteljährlich 

MJNDESTBEZUGSZEIT 
I Jahr 

D Probe­
lieferung 
der UZ, um die 
Zeitung der DKP 
erst einmal kennen­
zulernen. 

Kündigungen müssen 6 Wochen vor Quartalsende beim Verlag sein. 

Name 

Vorname 

Straße 

PLZ Ort 

Datum, Unterschrift 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - � 

kratischen Bewegungen, die Friedens­
bewegung umfassend informieren 
will, wer wissen will, was hinter den 
Betriebsmauern und in den Schulen 
und Hochschulen vor sich geht, der 
braucht die UZ. 

Frei von 
Gewin,.streben 

Im Sinne von Kar! Marx, der die 
Freiheit der Presse als die Freiheit 
bezeichnete, kein Gewerbe zu sein 
und nicht dem Profit und dem Pro­
fitsystem verbund!!n, ist die UZ eine 
wirklich freie Presse. 

Sachzwänge 
sind kein Maßstab 

Das_zeigt sich wieder in diesen Ta­
gen. Während alle anderen 1 23 Ta­
geszeitungen dieses Landes einhellig 
die "Sachzwänge" oder gar die 
"Schritte in die richtige Richtung" 
würdigen: wenn den arbeitenden 
Menschen erneut viele Milliarden 
Mark geraubt werden, um sie in eine 
sinnlose und gefährliche Rüstung zu 
stecken, so ist die UZ die einzige Ta­
geszeitung, die großkapitalistische 
und reaktionäre Interessen entlarvt, 
die hinter den Rotstiftoperationen 
stehen. 

Parteilich 
für die Leser 

Und während alle 123 Zeitungen 
Partei ergreifen - zumeist gegen ihre 
Leser -, Partei für die Rechtskräfte 
und die großen Profiteure, so er­
greift die UZ Partei für diejenigen, 

· die alles bezahlen und alles erdulden 
sollen, für die einfachen Menschen. 

In der UZ schreiben Arbeiter für 
Arbeiter. Denn die UZ sagt nicht nur 
ganz offen, wo sie steht, für wen sie 
Partei ergreift, ohne jene widerliche 
"Überparteilichkeit" der bürger­
lichen Medien zu heucheln. Die UZ 
informiert nicht nur, entlarvt nicht 
nur. Sie läßt auch die arbeitenden Men­
schen mit ihren Wünschen und Mei­
nungen zu Wort kommen. 

Während kürzlich das DGB- Organ 
"Welt der Arbeit" eine Untersu­
chung unter Arbeitern veröffentlich­
te, wonach die Arbeiter sich beklag­
ten, in den Medien nur am Rande 
vorzukomm-en, so öffnet die UZ ihre 
Seiten, um Stimmen und Interviews 
von Arbeitern und Gewerkschafts­
vertretern im Originaltext zu ver­
breiten, um Reports aus den Betrie­
ben, Hintergrundinformationen aus 
Betriebszeitungen zu veröffentlichen. 

Wer sich nicht wehrt, 
lebt verkehrt 

Und schließlich orientiert die UZ 
stets auf das "Sich wehren", auf die 
Aktion, auf das gemeinsame Han­
deln. Mit Uhrzeit und Ortsangabe 
wird auf kommende Aktionen -
z. B. gegen US-Raketen und für Ar­
beitsplätze - hingewiesen und werden 
durchgeführte Aktionen vorgestellt, 
damit andere Leser daraus Nutzen 
ziehen können, Erfahrungen vermit­
telt bekommen. 

Solche Informationen Tag für Tag 
zu erhalten ist heute in schnellebigc;:r 
Zeit unverzichtbar. · 

So erweist sich diese Zeitung als 
parteilich informierende, orientie­
rende und aktivierende Kraft. Als 
Kraft, die noch mehr Leser braucht, 
die wiederum die UZ brauchen. 

Exklusivität unsere 
Stärke 

Es gibt Themen, die nimmt uns 
keiner ab. Da sind wir praktisch 
ohne Konkurrenz. Zum Beispiel : 
bei einer sauberen, ehrlichen Be­
richterstattung über die Friedens­
bewegung. 

Die Exklusivität unserer Be­
richterstattung hat eine einfache 
Erklärung : Die UZ und ihre Mit-

arbeiter fühlen sich als Teil der 
Friedensbewegung, stehen mitten 
in dieser Bewegung, berichten 
aus eigenem Erleben. Wo andere 
sich anbiedern, weglassen, ver­
fälschen oder auseinanderdivi­
dieren wollen, zeigt die UZ Zu­
sammenhänge, bringt Hinter­
gründe. Täglich. 

- - - - - - - -------� -- ----.- -- - -----_ .. _ -�- - --- ----�--·-- r - ---- --'-· - --.. -; 
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loslegen. 
Sie hoch, über seine 
Schulter, stürzt hinter seinem 
Rücken wieder 'runter und wird 
von ihm durch die Beine nach 
vorne gezogen. Todessturz heißt 
das in der Fachsprache des Rock 
'n' RoD. 
Heide lachen, tanzen weiter, aber 
man kann ihnen ansehen, wie an­
strengend es ist. Das ist Rock 'n' 
RoD der Weltmeister '82: Dagmar 
PoUnow und WoH-Dieter Krauss. 

Wenn Dagmar Pollnow 
und Wolf-Dieter Krauss 
tanzen, dann sieht das an­
ders aus als der Rock 'n' 
Roll, der früher getanzt 
wurde. Nur die Musik ist 
die gleiche geblieben. 
"Früher wurde die Dame 
mal über die Schulter ge­
worfen und unten durch­
gezogen. Akrobatische 
und turnerische Elemente 
hatten aber nicht so einen 
großen Einfluß wie heute, 
wo der Rock 'n' Roll zu 50 
Prozent aus tänzerischen 
und zu 50 Prozent aus 
akrobatischen Elementen 
besteht", sagt der 25jäh­
rige Wolf-Dieter Krauss. 
Was Akrobatik ist, kann 
man beim Auftritt des 
Weltmeisterpaars bewun-
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dern. Eine Kür dauert 
zwei Minuten: Dagmar 
Pollnow wirbelt durch die 
Luft, um Schulter, Rücken 
und um die .Brust ihres 
Partners. Zwischen den 
Würfen und Sprüngen 
muß der Grundschritt wei­
tergetanzt werden, denn 
moderner Rock 'n' Roll ist 
eine Verbindung von 
Sport und Tanz. 

Sport und Tanz 
Wolf-Dieter Krauss: 
"Rock 'n' Roll hat als ver­
bindende Sportart eine 
Lücke gefüllt: Zwischen 
den eleganten Standard­
und lateinamerikanischen 
Tänzen, für die man eine 
aufwendige Kleidung 

braucht, und den athleti­
schen Sportarten wie zum 
Beispiel Turnen." 

Ich war begeistert 
"Durch einen alten Rock­
'n'-Roll-Film wurde ich so 
begeistert,rlaß ich sofort in 
einen Kurs ge��an1�en 
erzählt 
Dagmar 
Rock ..!k���lll�-n;me 
ich Partner 
kennengelernt. Wir tanzen 
jetzt seit dreieinhalb Jah­
ren zusammen. Eigentlich 
keine lange Zeit. Aber es 
hat uns beim Training sehr 
geholfen, daß ich vorher 
acht Jahre lang geturnt 
hatte. Hinzu kam viel Bal­
lett und Gymnastik." 

"daß 
während meiner Aus­

bildung zum Tanzlehrer 
den Rock 'n' Roll kennen­
gelernt habe·. Dabei habe 
ich meine Vorstellung vom 
Tanzen - schnelles Tempo 
und eine hohe Dynamik -
verwirklicht gesehen. Und 
deshalb habe ich mich 
dann auf den Rock 'n' Roll 
gestürzt." 

• 

IJ 

Wolf-Dieter Krauss lä­
chelt: "Wenn ich als Fach­
lehrer bei Veranstaltun­
gen auftauche, wundern 
sich d� Leute, wie 
schmächtig ich bin. Ihre 
Vorstellung ist, wer seine 
Partnerin so hoch werfen 
kann, muß doch ein Mus-. 
kelprotz sein. Entschei­
dend ist, daß man die 
Technik beherrscht. Daß 
man weiß, wie muß ich 



hoch. " 
Um für die Tanzturniere in 
Topform zu sein, trainie­
ren die beiden täglich eine 
Stunde zusammen. Aber 
das ist nicht alles. Dagmar 
Pollnow: "Jeden Tag un­
terrichte ich in der Tanz­
schule vier bis fünf Stun­
den Gymnastik, Jazz und 
Ballett. Denn damit ver­
diene ich ja mein Geld . 
Und die Übungen mache 

training.'' Vor den Turnie­
ren wird das Training auf 
zwei Stunden täglich ge­
steigert, bis sie dann, wie 
zum Beispiel vor der 
Weltmeiterschaft, den 
ganzen Tag über trainie­
ren. 

Die Regeln 
sind hart 

Die Turnierregeln sind 
hart. Wer während einer 
Kür stürzt, fällt automa-

tisch aus der Wertung, an­
ders als beim Eiskunstlauf . 
Wolf-Dieter Krauss: "Das 
ist mehr eine erzieherische 
Maßnahme. Denn es geht 
ja nicht, daß ein Paar 
zwanzig Würfe hinterein­
ander macht, und alle sind · 
nur halb, weil es die Würfe 
noch nicht richtig be­
herrscht. Dann ist es bes­
ser, sie machen fünf, und · 
die klappen. Sonst kom­
men noch Rock 'n' Roll­
Turniere in die Zeitung, 
weil die Tänzer sich die 
Köpfe blutig gestoßen ha­
ben." 

Der Rock 'n' Roll hat in 
unserem Land den Durch­
bruch geschafft. 1 976 gab 
es erst neun Rock 'n' 
Roll-Clubs in der Bundes­
republik - heute sind es 
über zweihundert. 

Tips für alle 

Wieder beim Rock 'n' Roll 
für jedermann angekom­
men, sprechen wir dar­
über, womit man anfangen 
soll, wenn man Rock 'n' 
Roll lernen will. Bei 
Wolff-Dieter Krauss 
kommt jetzt natürlich der 
Tanzschuleninhaber durch 

- aber auch überzeugende 
Argumen-te: "Wer mit 
dem Rock 'n' Roll anfan­
gen will, der sollte erst 
einmal in einen Tanzkurs 
gehen. Nicht nur, weil er 
da viel lernt, sondern weil 
es auch viel mehr Spaß 
macht, wenn man mit 
mehreren Leuten zusam­
men lernt. Und das Wich­
tigste beim Tanzen ist, daß 
man immer wieder die 
gleichen Schritte wieder­
holt, Tausendmal, bis man 
sie im Schlaf kann." 

Joachim Krischka 
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Wie jede Leserin und jeder 
Leser dem Volk von EI Salva­
dor helfen kann: 

�Diese Selten vorsichtig aus dem Heft 
Wlösen und in der Klasse, Im Jugend· 

zentrum, Im Pausenraum aufhängen. Dar· 
unter eine Sammelbüchse anbringen. 

�Den Erdkundelehrer bitten, über EI 
WSalvador zu reden. Danach ln der 

Klasse eine Sammlung für Radio Yence­
remoa machen. ln der Schülerzeitung dar­
über berichten. 

� Oberall, wo du dich sowieso auf­
Whältst, eine Sammelelose für Radio 

Venceremos aufstellen und die Freunde 
bitten, Ihr Kleingeld relnzuwerfen. 

�Auf der Geburtstagsfete und bel Je-
W dem Fest eine begehrte Sache (z. B. 

eine LP) amerlkanlsch versteigern. 

�Im Jugendzentrum oder auf dem Wo­
W chenmartd einen Rohmarkt für EI 

Salvador machen. Vorher mit dem JZ-Lel· 
ter reden oder auf dem Wochenmarkt 
nach dem Marktmeister fragen, der Stlnde 
für wenig Geld vermietet. Jeder bringt von 
zu Hause alte Gegenstände mit, die mit 
lautem Geschrei verkauft werden. Das 
Ganze rechtzeitig mit selbstgemalten PI• 
katen ankündigen. 

�Mit neuen und alten elan-Ausgaben 
Weinen Infotisch über EI Salvador ma­

chen, dazu Schmuck verkaufen, der aus 
kleinen blllgen Radiowiderstinden geba­
stelt wird (für das Radio Im Widerstand). 
Dazu eine Wandzeitung aus den alten 
elan-Ausgaben machen, die splter ln die 
Schule oder Ins Jugendzentrum gehängt 
wird. 

�Immer den Button für Radio Vence­
W remos selber tragen. Freunde spre­

chen dich darauf an. Dann kannst du die 
Wahrheit über EI Salvador berichten, und 
Ihr könnt gemeinsam überlegen, wo Ihr 
noch mehr Geld zusammen sammeln 
könnt. Außerdem 1st der Button, den man 
für 3 DM bei elan, (Scheck oder bar) 
bestellen kann, selbst eine Soll­
darltitsspende. 

�Und nicht vergessen: Jeden Pfennig, 
W jede Mark schnell überweisen auf el­tl n� der nebenstehenden Kontenlll  

• Noch Immer Krrleg 
dor. Noch lrnmert kämpft C!laa kleine 
mutig$ Volk ln MHtelamerrlka um 
seine Befreiung. Noeh lmmerr tße­
ßen DollarmUtionen dar l!JS-Regle­
rung an die Diktatur. Noeh Immer 
droht die Gefahr, daß US,.KIIIer­
truppen Ins Land einfallen. 
Aber das Volk und seine Betrel�­
ungafront Fa•bumdo Marti �FMlN� 
sind stärker geworrclen. Fast ein 
Drittel des Landes wl rrd Vl()A lh1ilen 
kontrolillert. H ter haben die M'en• 
sehen angefangen, Ihr leben� Ihre 
Zukunft selbst ln dte Hand zu neh .. 
men. H ier werden d ie KlnC!I'er unter­
richtet, soweit es der Krieg zuläßt, 
und hier Ist auch seit zwei Jahren 
das Sendezentrum von Radio ven .. 
ceremos, der offiziellen Stimme der 
Befreiungsfront verborgen. 

Vor 1 5  Monaten bat Radio Yence­
remoa die elan-Leser um Hltfe, da­
m it die Wahrheit über EI Salvador 
verbreitet werden kann. Seladem 
sammelten und spendeten die 
elan-Leser 241 406,98 DM. Das Ist 
nicht wenig. Das half, und Radio 
Venceremos konnte seine Technik 
ausbauen, mehr Menschen errei­
chen. 
Doch noch Immer sterben täglich 
Menschen ln EI Salvador. Noch 
Immer morden die Truppen der 
Diktatur. Noch Immer Ist EI Salva• 
dor nicht frei. 
Deshalb braucht EI Salvador un­
sere Hilfe genauso drlngen'd Wie 
vor einem Jahr. Wir dürfen nicht 
schwelgen über die'Sen Krieg, auch 
wenn die Presse und das Femse­
hen schweigen. 
Wir rufen jeden Leser und )Ekle L• 
serln auf: Samm t we'iter Ge1d. Je-­
der Pfennig, jede Mark hilft, den 
Sieg des Volke etn *üc1«:1l"'en ni­
her zu bringen! 
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Monats· 
Magazin 

Die Zahlen lügen 
800 000 Jugendliche öhne Arbeit 

Massenhaft fliegen Ju­
gendliche auf die Stra­
ße: entweder sofort 
nach der Schule oder 
nach der Lehre. Wie 
viele es wirklich sind, 

wird geheimgehalten. 
Wir zeigen dir, wie du 
jeden Monat selbst die 
wirkliche Zahl ausrech­
nen kannst. 

203 022 Das ist die Zahl der Jugendlichen unter 20 
Jahren, die im Dezember als Arbeitslose 
registriert waren ; 

203022 mußt du dazuzählen, denn nach Untersu­
chungen des "Soziologischen Forschungs­
instituts Göttingen" ist die Dunkelziffer 
genauso hoch wie die offizielle Zahl. 

422 437 1 9  Prozent aller Arbeitslosen, die im De­
zember in der Statistik standen, waren 
zwischen 20 und 25 Jahre alt. Die müssen 
natürlich auch dazugezählt werden. 

828481 Jugendliche unter 25 Jahren waren also 
im Dezember arbeitslos! 

Bekloppte 
Vorschläge 

Die Vorschläge der Po­
litiker, wie Jugendliche 
eine U�hrstelle bekom­
men können, werden 
immer bekloppter. 
Bundesbildungsministe­
rin Wilms (CDU) 
meinte in einem Ge­
spräch mit der "Köloi­
schen Rundschau", Ju­
gendliche müßten sich. 
auch woanders als am 
Wohnort ausbilden las­
sen. Jedoch durch Um­
ziehen in eine andere 
Stadt ist der Lehrstel­
lenmangel nicht besei­. 
tigt. Denn in fast allen 
Städten gibt es mehr 
Bewerber als freie Lehr­
stellen. Frau Wilms wei­
ter: "Es war ja früher 
nicht das Schlechteste, 
wenn ein Lehrling auch 
beim Meister wohnte." 
Das bringt zwar auch 
keine Lehrstellen, aber 
so werden die Lehrlinge 
noch billigere Arbeits­
kräfte: ein Bett in der 
Besenkammer, ein Ap­
pel und ein Ei zum Le-

Gegen Arbeitslosigkeit hilft nur eins: sich wehren. 
Auf dem Arbeitslosenkongreß Anfang Dezember in 
Frankfurt wurde vorgeschlagen, in diesem Jahr ei­
nen Arbeitslosenmarsch nach Bonn zu machen. 

ben und rund um die 
Uhr für den 

·
Meister 

schaffen. 

e In Unna soll jetzt ge­
schehen, was Unter­
nehmer und die Junge 
Union schon lange wol­
len: Zwei Schulabgän­
ger teilen sich eine Lehr­
stelle bei der Stadtver­
waltung; Job-Sharing 
für Lehrlinge. So denkt 
sich das der Personalde­
zernent der Stadt, Herr 
Jürgens. 

Da hi lft nur 
eins: 
sich wehren 

Jugendliche aus Unna 
reagierten schnell. Sie 
demonstrierten durch 
die · Einkaufszone, 
verteilten Flugblätter 
und überreichten dem 
Dezeinenten einen hal­
ben Nachttopf als Preis 
für seinen Vorschlag. 
Sie wollen keine halben 
Lehrstellen, die Ausbil­
dung ist dann nur noch 

halb so gut, sie bekom­
men dann nur noch halb 
soviel Geld zum Leben, 
und neue Lehrstellen 
werden nicht geschaf­
fen. 

* * * ' 
In Bonn demonstrierten 
j unge Eisenba!1ner ge­
gen die Nichtüber­
nahme von 1400 Aus­
zubildenden nach der 
Lehre. 

* * *  
Mit einem dreistündigen 
Warnstreik forderten 
Stahlarbeiter aus Duis­
burg-Rheinhausen am 
5.  Januar den Erhalt ih­
rer Arbeitsplätze bei 
Krupp. 

... ... ... 
Am 5. Februar veran­
staltet der Landesju­
gendring Niedersachsen 
in Hannover einen Ak­
tionstag "Arbeit und 
Ausbildung für alle". Es 
gibt Straßenaktionen 
und eine Fete im Haus 
der Jugend. So ein Ak­
tionstag wurde auch von 
den anderen Landesju­
gendringen beschlossen.  

�,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,� 
� � � Wahlkampfzeit: auf den Bundestag starrt. D as tun wir � Fußballturnier � Plakate, nicht. � � . Schlagworte, lä- Bewirken kann ich in der Bundesrepublik � � chelnde Politi- Deutschland 1 983 vor allem etwas durch � � - kermasken im die Stärkung konsequenter Arbeiterver- � � Fernsehen. treter und die Stimme für eine revolutio- � � Doch es geht um näre P artei - die DKP. Ihre . Aufgaben � � was - und die kann kein anderer übernehmen. Die SPD � � Linke hat auch nicht. Die Grünen nicht. Auch wenn � � eine Chance : manche Forderungen übereinstimmen. � � Argumente für Politik gegen Raketen Aber die SDAJ kritisiert nicht an 3 64 Ta- � � und für Arbeit können bekanntgemacht gen die Inkonsequenz sozialdemokrati- � � werden. Kohl verschwindet von der Re- scher Politik und die Begrenztheit der � � gierungsbank, Genscher ganz und gar - . Theorie und Praxis der Grünen, um an ei- � 
� das- wäre eine gute Wahl ! nem T ag, dem Wahltag, beide Augen zu- � � Das Kreuz am 6. März an der richtigen zudrücken und einer P artei die Stimme zu � � Stelle ist wichtig. Aber : Was wird, hängt geben. die nur Reformen will und keine � � von unserem Druck ab. Die außerparla- Revolution. � � mentafischen Aktionen entscheiden im Auch wenn viele Linke es heute verdrän- � � Kampf gegen die Rechtskoalition. Sie be- gen :  Eine P artei, die verändern will, aber � � stimmen das Klima, die Stimmung, in der im Rahmen des Kapitalismus verbleibt, � 
� rechte Politik scheitern k ann. kann die Probleme, mit denen wir es zu � � tun haben, nicht bewältigen. Erhöhte � � Die richtige Wahl Kriegsgefahr, Massenarbeitslosigkeit, � 
r� Krisen - das alles hat seine Ursachen im � � Die DKP ist ein Teil der demokratischen K apitalismus, das alles verschwindet end- � � Bewegung. Und weil die Forderungen der gültig nur durch den Sozialismus : � � DKP mit unseren übereinstimmen, weil Die Probleme sind so groß, da reichen � � bei der DKP Worte mit T aten gefüllt wer- keine kleinen Lösungen mehr. Die große � � den, weil sie entschieden für breite Bünd- Lösung vertritt nur die DKP. Es nutzt uns � � nisse u nd solidarische Zusammenarbeit allen, wenn am 6. März für die P artei die- � 
� eintritt, ist die DKP am 6. März empfeh- ser großen Lösung demonstriert wird. � � lenswert. Arbeitsplätze statt R aketen! � � Das ist unsere L ösung auf der Straße und � . 9- _ · f'7 /1 � � in der Wahlkabine. Es ist die Losung der � �� � � DKP ! Ich höre schon das Argument: "Mit , � :;;;. meiner Stimme für eine P artei, die nicht in .. � � den Bundestag einzieht, erreiche ich Wemer Stü�ann · � � nichts." Das klingt logisch, wenn man nur (Bundesvorsttzender der SDAJ) � � . . �-"A'-'-''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''"'"''"''''''''''''''''''''� 

Die Endrunde geht um den 

Festival-Friedenspokal 

Alle Fußballmannschaf­
ten aus B etrieben und 
Schulen, Freizeitheimen 
und Cliquen, alle The­
ken-, Siedlungs- und 
Straßenmannschaften -
Vereine ausgenommen 

.- sind angesprochen! 
Wer sich für die 
Endrunde im Festival­
Fußballturnier qualifi­
ziert, kann Pfingsten im 
Dortmonder Westfalen­
stadion dabeisein, wenn 
es um den Festival-Frie­
denspokal geht. Die 1 2  
Siegennannschaften aus 
den Landesturnieren 
und der Titelverteidiger 
vom letzten Festival der 
Jugend werden diese 
Endrunde bestreiten. 

Wo man Näheres über 
Austragungsorte und 
Zeit der Landesaus­
scheidungen erfährt, 
sagt man euch beim 
SDAJ -Bundesvorstand, 

Sonnenscheingasse 8, 
4600 Dortmund 1. Ko­
stenpunkt für jede 
Mannschaft: 1 0,- DM 
Nenngeld für Platzmie­
ten und Schiedsrichter­
kosten. 

- - - - - - - - - - - - - - - - -
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Eine , ,saubere� ' . Stadt 
Neue Stadtordnung in Wuppertal 

"Also, wir treffen uns · 
dann am Eibedeider 
Brunnen!" - das ist un­
ter Wuppertaler Ju­
gendlichen eine übliche 
Verabredung. Schön ist 
er ja nicht gerade, dieser 
Brunnen, aber dafür 
zentral gelegen: mitten 
in der Einkaufszone. Im 
Sommer ist es besonders 
nett, da zu sitzen, ein Eis 
zu schlecken und dabei 

· das Leben und Treiben 
zwischen den Läden zu 

beobachten . . .  
Den Wuppertaler Ge­
schäftsleuten war das 
schon lange ein Dorn im 
Auge. Denn Jugendli­
che, Schüler, Punks und 
Penner kaufen nichts 
oder nur wenig. Also 
mußte eine neue Stadt­
ordnung her, die solche 
Leutezur "Belästigung" 
oder gar "Gefährdung" 
der Umwelt erklärt. Der 
Stadtrat beschloß eine 
"verschärlte Neufas-

Nie wieder Krieg 
Postler fordern 
Sonderbrief ­
marke 
Bei der Bundespost 
entscheidet Anfang 
dieses Jahres ein 
"Beirat für grafische 
Gestaltung" darüber, 
welche Sondermarken 
die Post im Jahr 1 984 
herausgibt. Einen tol­
len Vorschlag machte 
der Bundesjugend­
ausschuB der deut­
schen Postgewerk­
schaft: Die jungen 

Gewerkschafter 
schickten diesen Ent­
wurl einer Briefmarke 
mit der Aufschrift 
"Nie wieder Krieg". 

sung der ordnungsbe­
hördlichen Ver9rdnung 
zur Aufrechterhaltung 
der öffentlichen Sicher­
heit und Ordnung auf 
den Straßen und in den 
Anlagen der Stadt 
Wuppertal". Ende letz­
ten Jahres trat diese 
Stadtordnung mit · dem 
unaussprechlichen Na­
men in Kraft. Mit vielen 
schönen Gummi-Para­
graphen . . .  Vom Gum­
mi-Paragraphen .bis zum 
Gummiknüppel der Po­
lizei ist es · dann nicht 

· mehr weit. Das mußten 
die Mitglieder einer 
Bürgerinitiative erlah­
ren, als sie mit einem 
friedlichen "Bürger­
frühstück" gegen die 
neue Verordnung prote­
stierten: Polizisten in 
Kampfanzügen stürzten 
sich auf die Wehrlosen 
und zerrten sie in die be-
reitstehenden Mann-
schaftswagen. Die 
neue "Aktion Sauber­
mann"? 

Zahlen, Fakten, Argumente 
Welche Aussagen ma­
chen Grüne, DKP, SPD 
und die Liberale Verei­
nigung zu den bevorste­
henden Bundestags­
wahlen am 6. März? In 
der Februar-Ausgabe 
der jugendpolitischen 
blätter berichten wir 
über ihre Wahlkonfe-

renzen, Parteitage und 
Programme. 
Argumente für die 
Lohnrunde liefert ein 
Bericht über die 
HBV-Aktion "Wir ma­
chen Inventur'', der Be-

triebsratsvorsitzende 
der besetzten Deckel­
Werke in Saarbrücken 
berichtet vom Kampf 

gegen die Arbeitsplatz­
vernichtung. 
Außerdem geben wir 
einen Überblick über 
die Vorbereitung der 
Ostermärsche '83 und 
berichten über die Bun­
deskonferenz der Sozia­
listischen Kinderorgani­
sation Junge Pioniere. 

Seit über drei Jahren herrscht im NATO­
Staat Türkei eine brutBie Militärjunta. Alle 
Grundrechte haben die Generäle abge­
schafft: Streikrecht, freie Wahlen, Presse­
freiheit gibt es nicht in der Türkei. Wer sich 
wehrt, muß um sein Leben fürchten, täglich 
werden Regime-Gegner in die Kerker ge­
worfen, Folter und Todesstrafen sind an der 
Tagesordnung. Und dabei erhalten die türki­
schen Militärs Unterstützung aus der Bun­
desrepublik. 

Folter 
Aufhängen an den 
Armen, Elektro­
schocks, Stehen auf 
einem Bein mit zwei 
Fingern an der Wand 
über mehrere Tage 
und Schläge auf die 
Fußsohlen - das sind 
die unmenschlichen 
Foltermethoden in 
türkischen Gefängnis­
sen. 
Richter 
Mit folgender Be­
gründung lehnte der 
Verwaltungsgerichts­
hof Mannheim am 29. 
Mai 1 982 den Asylan­
trag eines Türken ab: 
"Folter ist in der Tür-

kei ein allgemeines 
Phänomen . . .  Folter 
dient als Mittel, um 
durch die gewaltsame 
Erzwingung von Aus­
sagen . . .  Erkenntnis­
se . . .  zu erlangen. Mit 
politischer Verfol­
gung hat dies nichts zu 
tun." Auch andere 
Gerichte haben Asyl­
anträge mit ähnlichen 
Begründungen abge­
lehnt. 
"Wirtschaftshilfe" 
264,5 Millionen DM 
wilt die Bundesregie­
rung an die türkische 
Junta zahlen. Mit die­
sem Geld können die 
Militärs ihren Unter-

Schnüfteln erlaubt 
Kritische Redakteure vor Gericht 
Beamte der politischen 
Polizei dürren, als harm­
lose Bürger getarnt, die 
Mitglieder einer Frie­
densinitiative bespit­
zeln. Aber wehe, wenn 
die sich dagegen wehren 
und öffentlich vor den 
Herren im Trenchcoat 
warnen - dann ·sind s.ie 
nämlich ein Fall für den 
Staatsanwalt! 
So passierte es im Oe-

zember in Recklinghau­
sen. Die Vorgeschichte: 
Im April hatte die kriti­
sche Stadtzeitung "Fla­
schenöffner" ein Foto 
von zwei Beamten der 
politischen Polizei (K 
14) veröffentlicht, die 
öfter als /Schnüffler in 
der Recklinghausener 
Friedensbewegung auf­
getaucht waren (siehe 
elan 9/82). Daraufhin 

drückungsapparat · 
noch perfekter ma­
chen. 

Geschäfte 
Die Howaldtswer­
ke/Deutsche Werft 
AG (HDW) Kiel und 
die Hamburger Werft 
Blohm und Voss 
bauen je eine Fregatte 
für die türkische Ar­
mee. Die 2000-Ton­
nen-Schiffe sind mit 

Abschußvorrichtun­
gen für Raketen ver-
sehen. 

· 
Solidarität 
Die verfolgten türki­
schen Demokraten 
brauchen unsere Soli­
darität. Wer gegen die 
Unterstützung der 
Bundesregierung für 
die Folter-Generäle 
protestieren ' will, 
schreibt an: Bundes­
kanzler Kohl, Kanz­
leramt, 5300 Bonn, 
und an Außenminister 
Genscher, Auswärti­
ges Amt, 5300 Bonn. 

gab's eine Anzei$e vom 
Staatsanwalt, weil die 
Veröffentlichung eine 
"Beleidigung" der Poli­
zisten darstelle. Am 1 3 .  
Dezember kam e s  nun 
zu dem Prozeß beim 
Amtsgericht. Das Er­
gebnis: Die sieben Re­
dakteure des "Fia­
schenöffner" wurden zu 
Geldstrafen zWischen 
100 und 200 Mark ver­
urteilt, außerdem müs­
sen sie die Prozeßkosten 
bezahlen. Dem Staats­
wanwalt waren diese 
Urteile noch zu "mild": 
Er kündigte an, in die 
Berufung zu gehen. Wer 
den Betroffenen ein So-

lidaritätsschreiben 
schicken will oder nä­
here Einzelheiten erlah­
ren möchte, kann an fol­
gende Adresse schrei­
ben: Daniela Calamini, 
Auf dem Graben 3, 
4350 Recklinghausen. 

- - - - - - - - - - - � - - - � - - -
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Ein Bäumchen 
vor der Schule 

Millionär - ein · krisenlest·er 
Berul! Ein Brief ans Arbeitsamt 

Symbol fü r de� Frieden 

Ein bißeben klein ist es ja, das Bäumchen, aber 
es wächst noch. Das hoffen jedenfalls die Schü­
ler der Gesamtschule Mörfelden-Walldorf, die 
es vor ihrer Schule eingepflanzt haben. "Unser 
Baum soll wachsen und zu einem Symbol des 
Friedens werden", meinten die Schüler, Mit­
glieder der SD AJ und der Schülervertretung zu 
ihrer Aktion. Als nächstes wollen sie ihre 
Schule zur atomwaffenfreien Zone machen. 

Lieber Herr Stingl! . 
Hiermit muß ich über 
Ihren Sachbearbeiter -
das heißt, eigentlich be­
arbeitet er mehr mich -
Klage führen. Ich will 
mal erzählen, wie alles 
war: Gestern war ich 
mal wieder beim Ar­
beitsamt. Natürlich kein 
Arbeitsplatz in Aus­
sicht. Nun ja, ich kenne 
das. 
Dafür hatte ich was für 
meinen Sachbearbeiter. 
Ich wollte von ihm die 
Kosten wieder bekom­
men, die mir durch ei­
genständige Bemühun­
gen um einen Arbeits­
platz .entstanden sind. 
Steht mir ja zu. 
"Reichen Sie mir mal 
die Quittung", sagt der­
und springt dann im 
Sechseck. 
"Was soll denn das?" 
brüllt er und zeigt auf 
meinen Lottoschein. 
Hatte ich ihm als·Beleg 
hingelegt. Na, da habe 
ich ihm erst mal die Sa-

Kuckuck lür Künstler 
"Singen auf offener 
.Straße" kostet in Han­
nover 30,- DM. Diese 
Gebühr wollte der Ge­
richtsvollzieher im De- . 
zerober bei Bernhard 
Weiland-Manske ein­
treiben. Der Grund: 

gen vor dem Stadtcaf� 
angemeldet. Und dafür 
wurde ihm nun eine 
Rechnung von 30,- DM 
präsentiert. 
Doch Bernhard und 
seine Freunde luden den 
Gerichtsvollzieher zu 
einer Tasse Kaffee ein 
und übergaben ihm zwei 
Langspielplatten mit 
Friedensliedern - zum 
Pfänden. 

Wenige Tage vor dem 
Ostermarsch 82 hatte 
Bernhard für die Han­
noveraner Initiative 
"Künstler für den Frie­
den" ein Friedens-Sin-

Die &OOO•Mark-Ohrleige 
Ein skandalöses Urteil 
In der Fernsehsendung "Schlag auf 
Schlag" verbreitete ein gewisser 
Professor Schmid-Kaler ausländer­
feindliche Sprüche. Er warnte vor 
einer "Überfremdung" der Bun­
desrepublik und forderte, die hier 
lebenden ausländischen Arbeiter 
abzuschieben. 
Die junge Münchnerin Barbara 
Friedrich, die als Zuhörerin im Stu­
dio saß, hielt die ausländerfeindli­
chen Sprüche des Professors nicht 
lang aus. Empört ging sie nach vorn 
und verabreichte dem sauberen 
Herrn eine schallende Ohrfeige . . .  
Das war am 8 .  Juli 1982. 
Diese Ohrfeige hatte nun ein ge­
richtliches Nachspiel: Das Münch­
ner Amtsgericht verurteilte Bar­
bara Friedrich im Dezember wegen 

"vorsätzlicher Körperverletzung" 
zu einer Geldstrafe von 6000 DM, 
ersatzweise 120 Tage Haft. Zum 
Vergleich: Ein Justizbeamter in 
Bayreuth, der Häftlinge mit dem 
Satz: "Deutsche zum Duschen -
Ausländer zum Vergasen" in den 

. Waschraum führte, kam ungescho­
ren davon. Das Amtsgericht Bay­
reuth hob die in einem Strafbefehl 
verhängte Geldstrafe von 
4500 DM wieder auf. 
Wer Barbara Friedrich helfen 
möchte, das Geld für ihre Strafe zu­
sammenzubekommen, kann unter 
dem Stichwort "Ohrfeige" eine 
Spende auf das Spendenkonto Bar· 
bara Frledricb, Postscheckkonto 
2625 30-803 Mülldten, überwei­
sen. 

ehe erklärt. 
Wie ich das Plakat gese­
hen habe "Millionär ist 
auch kein schlechter Be-­
ruf" und alles gemacht 
habe, was da drauf 
stand. Nur, es hat beim 
ersten Mal nicht ge­
klappt, aber was soll's. 
"Sie sind ja noch jung", 
hat der an der Lotto­
stelle zu mir gesagt. 
Ja, und der Sachbear­
beiter sieht das alles 
nicht ein. Das wär 
Glücksspiel, sa-gt er. 
Meine Chancen stünden 
ungefähr 1 : 12 000000. 
Als wenn er mir viel bes­
sere bieten könnte beim 
Arbeitsamt. Auf 2 Mil­
lionen Arbeitslose 
kommen knapp 100 000 
offene Stellen. Und da 
ist noch nicht mal 
Mill'ionär bei. 
Während ich dies 
schreibe, kommt mir 
eine prima Idee. Lassen 
Sie, Herr Stingl, doch 
alle Arbeitslosen jede 
Woche sechs Felder auf 

so einem Lottoschein 
ausfüllen. Macht 12 Mil­
lionen Tips. Nach dieser 
verdammten Statistik 
müßte doch bei jeder 
Ausspielung ein Millio­
när dabei sein. Und 
wenn die Statistik be­
sonders gut steht, viel­
leicht auch zwei. Da hät­
ten Sie wenigstens jede 
Woche einem Arbeits­
losen einen zukunftssi­
cheren Beruf vermittelt. 
Und die anderen haben 
jede Woche neue Hoff­
nung und vielleicht auch 

Arbeitslos -
nicht wehrlos! 
Solidaritätskonzert in  Harnburg 

mal drei Richtige. Ant­
worten Sie mir doch 
schnell, was Sie davon 
halten. Ja, und überwei­
sen Sie mir doch bitte 
die 2,30 DM. Ich hab 
nämlich noch Spiel 77 
mitgemacht. Dachte 
mir, zweimal Millionär 
ist besser als keinmal. 
Hochachtungsvoll 
Waldemar Wolgemuth 
(Hoffentlich bald Mil­
lionär) 

Diese Satire schrieb 
Ruth Sauerwein für uns 

Ober 1000 Menschen kamen am 
· 17. Dezember zu einem Konzert 

gegen Jugendarbeitslosigkeit in die 
Hamburger "Fabrik". Eingeladen 
hatten die Gewerkschaftsjugend 
und der Hamburger Landesjugend­
ring. Viele Künstler zeigten durch 
einen kostenlosen Auftritt ihre So­
lidarität mit den jungen Arbeitslo­
sen, darunter die Liedermacher 

Pranz Josef Degenhardt und Han­
nes Wader und die Rockgruppe 
Antropos. Das Konzert soll nicht 
die letzte Aktion gegen dieArbeits 
losigkeit in Harnburg bleiben: 
Der Landesjugendring plant für 
Anfang 1983 SeminaJ::e, Infostände 
und eine Demonstration im Früh­
jahr. 

- - - - - - - - - - -
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F aschis mus u n d  Antifaschis mus in 
Bildern und Doku menten 

e ingeleitet und kom ment iert von 
dem bekannten Antifaschisten,  

der vor 50 Jahren die faschist i­
sche M achtergreifung. selber m i t­

er lebte, werden zeitgenössische 
Materialien, Aussagen und Do­

kumente . dem geschicht lich · 
interessierten Leser vorge­

legt. Z usammen m it eil'ler 
Zeittafel über F asch1smus 

und Ant i faschismus vor 
1 9 33 und bis 1 94 5' wird 
ein Überblick über die-

sen Geschichtsabschnitt 
gegeben. 

Ende Januar im Buchhandel 

Verlag Marxistische Blätter , Ffm, 320 Se iten 
MAK Nr . 166 , DM 1 2 , 80 
Best . -Nr . � 1 1 1 0  821 105 7 
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Hast du schon einmal daran 
gedacht, für die elan neue Le­
ser zu werben? Hast du schon 
einmal m it Leuten, d ie du so· 
kennst, über unser Jugend­
magazin gesprochen, sie da­
von überzeugt, daß es gut ist, 
die elan zu abonni�ren? 
Mit dieser Friedensausgabe 
kannst du Freunde, Kollegen 
und Kumpels anquatschen, 
m it ihnen d iskutieren, daß dies 
auch ihre starken Seiten wer­
den können. Mach's doch ein­
fach mal ! 
Aboscheine ausfüllen und 
einsenden. 
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Name, Vorname ____ �---------------------------------------------------
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Liverpool ist ein lndu­
striezentrumin Nol'd· 
westengiand. Von hier 
starteten die Beatles einst 
ihren Siegeszug um die 

a Welt. Das weiß fast je-
• der. \Vas we�er be· 

kanot ist: tiverpool ist 
ein Zentrum der Arbeits­
Iosenbeweg'W!I in .Groß­
britannien. mer 'IVbl'de 
die Idee gebclfen, sieh 
mit ,;volksmärseben für 
Jobs" �;egen Arbeits­
losigkeit zu )"ebreq. . 
Jimm9 klappt die Kapuze' 
seiner gelben Regenjacke 
hoch. :Per W;ind jagt dic�e 
Regenwolken über die 
Docks am Ufer des Mer� 
sey-Flusses fit Liverpool. 
Rund 40 Arbeitslose, 
meist Jugendliche, haben 
sich hier getroffen. "' 
Die meisten tragen gelbe 

.Reg�qjacken mit der Aui!7 
" @'schriit';:Ge6t'tins�eine Zu� 

kunft - Friedep und 
Jobl>'', Jeder so]l sehen, 
warum sie vier Tage lang 
von Live · I  bis Man� .. 

M ehester' m · erert. Auf 
dem Weg dorthin wollen 

und Bobs 

m "M rs h ! " 

sie an Betrieben und Ju­
gendclubs haltmachen, um 
mit Arbeitern und Jugend­
lichen zu diskutieren. Ihr 
Ziel ist, :mehr Leute davon 
zu überzeugen, daß sie sich 
gegen Arbeitslosigkeit zur 
Wehr setzen müssen. So­
lange, bis jeder der vier 
Millionen Arbeitslosen eiw 
nen Job hat. 
Jimmy, 24 Jahre alt, hat 
geholfen äiesel'l;: öttliclten 
Arbeitslosenmarsch vor­
zubereiten. Denn Jirnmy 
ist selbst arbeitslos. ·· 

Jahrelang hat er sieb ge- aus Jimmys Nachbar­
,schämt arbeitslos zu sein, schaft. "Das hat mir Mut 
hat zu Hause Zeitungsan- gemacht, da bin ich selbst 
zeige.q nach Jobs durch-, in Schwung gekommen", \.,stöbert, erfolglos. erinnert sich Jimmy. 

Seitdem arbeitet Jimmy in J>3, *tel ieJ: · Gte• einer Gruppe Arpeitsloser 
· sdten ·· mit. 

Sie haben ein altes Haus 
�m �i �9$1tfiel dapn <Jer gemietet, 1n dem sie ein 
Groschen bei ihm. Damals Gewerkschafts- und Ar­
marschierten 500 Arbeits- beitslosenzentrum ein­
lose :V:ier '\Yoohen quer richten. Da helfen viele durchs Land von :Liver- mit, die etwas gegen Ar­
pool n�ch �ndon,pas er- beitslosigkeit tun wollen: 
tegte 4ugauZ"enLandAuf- Gewerkschafter, Pfarrer, 
sehen; ,,Volksmarllcb für Abgeordnete. Demnächst --��t::stbult t�iltfä�ä���on gehört ����� �������r�{�� 

,habe'�; erzählt Jimrny, "ist lose Rat holen, wenn sie 
Er <,iurfte. noch nie richtig ,;qmir das erste .. Mal richtig z. B. mit Ichrem Sozialhilfe-
arbeiten. Sofort 'nach der klar geworden, daß es vie: an trag nicht klar kommen. 
Schule wurde er als 16jäb- len so geht! wie mir." Dann sollen dort Film-
tiger auf" die �traße ge- und DiskuSsionsveranstal-
setzt, keine Ausbildung tungen sowie Weiterbil-
keill Arb�itspl(ltz! So wie du11gskurse stattfinden. 
Jütimygehtes itl'Li'Vel'pnol r-.iflJmMml&mi�'·1f'! " Urid ·d6rt werden Gew�rk-
jedem dritten .JugeU;dli- Am 3t Mai 1981 ström- scbafter und Arbeitslose 
ch,en, Im.ganze.Jt#.-an ' d "ten 1 00 Menwhen aut. gemeinsam weitere Ak-
über eine Million J u - dem zen Land zur A� tionen gegen Arbeitslo-
liche unter 24 fahren ohne ,Schl onstration des sigkeit planen. 
Atbelt. JiJ,nmy\st es jet2rt Volk&arsc�s in :t::lbndon "'1,Pie nächste große Sache 
seit sieben Jahren! zusammen. Auch Leute. ist schon in Arbeit", er· 

zählt Jimmy optimistisch. , 

Auf zum Volks­
marsdt '83 

"Der Volksmarsch für 
Frieden und i\;Tbeit iro Mai 
'83. Dann werden doppelt 
so viel Leute wie vor zwei 
Jahren quer durchs J .. ands' 
nach �ndon marschieren. 
Dann werden no hr 
Veranstaltungen, on--
strationen und .Kundgew 
bungen in den Städten und 
Betriebeu 'stattfinden, die 
auf der Marschroute lie­
gen.'' Damit der Volk,& .. 0 
marsch ein Riesenerfolg 
wird, finden jetzt schon 
kleinere Märsche iq 'Ver� :m· 
schiedeneu Städten statt, 
werden Spenden 
melt und heue Ar tslo•z 
senzentren eröffnet. Jim­
my: "J)ie La.dy Th�tcber 
Wird sieb , tt�lr Wtlrtd�m;"M 
wenn plötzlich 'ne Million 
Arbeitslose ul)d Ge'werkw � 
schafter vor ihrer Haustür 
stehen und Friedeq und 
Arbeitsplät�ek�n. ifti'·for.­
dem! .. 
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Rubel rollen lir den Frieden 

der 
So-
auf 
die heit, die" sich bei Ge+ 
fie- danken an die Vergangen-, 

len die Hitler pen heit in meiner Herz- und 
194 1 in die Sowietunion Mageng�gend a(l�breitet, 

"ein . uit<;t.tmetzelten Hun- nicht mehr los': Sich�r,, 
derte Mäniler, Fr��+�n um.l :�roich trifft eigentlich keme 
Kinder nieder. Jetzt ist die 0t Schul<Jj@ich war noch gar 
Brester Festung eine Ge- nicht geboren. Um so 
l.tenkstätt�. deutlicher wird mir in die-t 
Die GesiChter Putp mich M sem Augenblick, wie wich-
herum sind ernst ; �  geht · ·' tig' d aropf um eine 
.!,ll;ll eine ernste Sac.\te. Ich friedli Zukupfj;t tür alle 
werde qie Be�lomroen- Völker ist. Und diese 

Mitten, unter 
sind .. auch die, (Jie heute 'nlorg�:t(JPit qetn �riedens-· 
zug 

. 
am Brest(!..ahqh�. 

ankamen. Es s1ttd jung� 
�bej , Studenten, 
Kti t�ran issel:J:-
schaftler · Utl st1et. 
Fast acht Wochen Wat d�r 
.Zug . egs, von der 
Stadt je'tskaja Gaw.an 
am Japanischen#Meer l>is" 

zur Endstation in" 
000 Kilometer 

Mann-
-�."�..·r�\w'•�. der�· 

die leizte Etappe mitge�' 
m<\C at. 20 000 Kilome-
ter? t übersteigt mein 

Vorstellungsve.t:mögen. 
Das ist ja so weit wie von ... 
Hambnrg nach Hawaü! 
Juri etzablt Jebhaft weiter. 
"Der Friedenszug hat in 
über 40 Städten haltge­
macht, •. und in allen Städ­
ten waren die Le:u;te begei­
stert. Wir feierten Frle.., 
deusfeste und diskutierten 
in Fabr4�en und Universi- ' 
täten über das Thema 
Frieden. Manchmal hatten. 
die Bewohner mit Lieder­
festival� oder Plakataus­
steUungen unsere Ankunft 
vorbereitet." 

Dionen rse.,lfttn 
Juris Freund erklärte mir, 
daß der Friedenszug nur 
ein Bestandtei� ges 1,�ie­
densmarsches der SOWJe�­
jugend" war, zu dem die 
ko ·stische. . .. Jugend-
org ion, "t{qinsomo1, 
im Frühjahr '8.2 aufgeru-­
fen hatte. Zu diesem Frie-

16 Millionen un���schriebene Friedenskarten wurden biSJa.w, dens.m;�rsch gehört neben 
jetzt an das NATO.flaupt�rtier � .. Jlriissel geschickt vielen anaeren ."{\ktionen 

,1mit der Au�orderung, die US· At«Jmraketen ukit in Eu· .. auch eine Unterschriften� 
ropa zu stationieren. t� ,.samrnlung. Ich komme aus 
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dem Staunen n icht menr 
heraus, als ich hÖre, daß 
schon,20 MiUionen die�n 
Friedensappetr unt�r­
scbrieben haben. Docb 
nicht nur die Millionen 
Un�etschrifte.n,0 beweisen, 
daß die Friedensbeweglltlg 
in der Sowjetunion eine 
Mllß$enbewegung ist, son­
dern aucb die Millionen 
Rubel auf dem FriedenS: 
konto. Sie werden in "Vl:<!� 
len eiwilligen Arbeits­
e · , . vo�.Studente,p 
und Arbettetn,)n den J;<a­
briken und Kolchosen er­
arbeitet. 
"Ich habe erleQ,t, wie in ei-

net. �tahlgießerei am Tag, 
als unser Friedenszug dort 
ankam, eine .Friedens­
schinelze' durchgeführt Wdfe. Aty<h.dieses Geld 
wurde auf das Frie 
konto überwiesen'', e­
rlebtet Juri. "Bisher haben 
sioJt.&O M�t!()�en Bürger 
u nseres Lrut'des an. .den 

- Aktionen fiir das Frie-
d nto b:teiligt ." 

" 
Ich möchte wissen, was .prit 
dem ganzen Geld gemacht 



wird. "Voq einem Tell'* 
werden Friedenskonzerte, 
Festiv!tls, · . · Ausstellungeflc@ und andere Aktionen fi:... 
nanziert. Zum anderen 
helfen wir mit diesem Geld 
Kriegsopfern in andere!} 
Ländern, zum Beispiel 
dern palästinensischen 
Volk.'' 

seilen erlahren� Sie wh:d 
einfach totgescliWiegen. 

/} 

Ich habe �h di��n 1'11\en 
in der Sowjetunion oft er­
klären müssen," daß , :pie 
Mensche11 bei uns niÖhts 
über die Friedensbewe­lt·:�etd.,. delldw ... . ", gu.ng .,ln;,,,fje� ,Sq'\yjetu�'on 

Langsam werde ich wirke 
lieh wütend. Nichts von 
dieser Friedensbewegung 
der sowjetischen B�völke­
rung habe ich aus unseren 
Zeitungen oder dem Fern-

wissen und deswegen auch 
viele auf die Lüge von�er 
Bedrohung aus dem Osten 
reinfallen. Meistens waren 
meP1e �esprä�spa(�er 
entsetzt, verblüfft. "Aber 
unsere Regierung hat doch 

� � 

scbon"kso viele kortkrete 
Abrüstungsvorschläge 

gemacht, und es ist der 
\*Westen) der� die immer 

wieder ablehnt oder gar 
'.nicht !;t!antwgrtet .. Und 
hier inBrest und überall in 
ßer · Sowjetunion unter­
hstützt·die Jugend und die0# 
ganze Bevölkerung diese· 
Friedensvorsc!lläge unse­
rer Regien:ttig .. , .Ronald ..... ,, 
Reagan will · doch die ' 
neuen Atomraketen in 
Europa stationiere'h, die 
unser Volk bedrohen. Und 
trotzdemhaben wir vor al-, ler Welt erklärt, einseitig 
darauf zu verzichten, als 

erste Atomwaffen einzu­
setzen." Ich muß ihnen 
im!Q.er wieder verspre­
chen, unseren Lesern von 
dem Friedenswillen und 
den Abrüstungsvorschlä­
gen der Sowjetunion 
wahrheitsgemäß zu be­
richten. 

Ein Tag danach: 
ein neuer 
Vorschlag 

Einen Tag nach meiner 
Rückkehr melden die 
Nachrichtenagenturen ei­
nen erneuten Abrüstungs­
vorschlag der Sowjet-

union. Per pedgewählte' 
Generalsekretär der 
KPdSU,1 Juri Andr9pow� , 

·erklärte; daß tlie Sowjet-tllJ 
union bereit ist, Hunderte 
von Mittels t.t:efk;eora.�;ete.q,t\1 
abzubauen. Darunter auch 
die modernsten, die hier 
SS 20. genannt weJ;den. 
Wenn die neuen US­
Atomraketen vom Typ 

, ,:Pershing. 2 und· \.-nu�e'�Ma+m@llMim�� 
Missiles nicht in Buropa 
stationiert werden, wilt die 
Sowjetunion nur noch so-
viel Raketen behalten, wie 
Großbritannien und 
Frankreich besitzen. 

Barbara Wozniak 
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Michael Höhn 
Edlps kurzer Sommer 
Roman, 1 20 S.,  illustriert 

9,80 DM 

Der junge Edip wird beim 

Einkauf im Supermarkt 

des Diebstahls bezichtigt. 

Zu Unrecht, was sich viel 

zu spät herausstellt. Edip, 

der türkische Schüler, 

wird tot aufgefunden. 

Peter Schütt 

Dar Mohr hat seine 
Schuldigkalt getan 
Rassismus in der Bun­

desrepublik 

Eine Streitschrift, 264 S., 

1 2,80 DM 

Offen und brutal zur 

Schau getragene Auslän­

derfeindlichkeit, durch 

diskriminierende Gesetz­

gebung
· 
sanktioniert, sind 

das Feuer. auf dem sich 

neofaschistische Grup­

pen Ihr Süppchen ko­
chen. 

* 
� Im Buchhandel erhäHIIch 

;; P�Woch 71t 
46 Donmund 
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'verkauft. 
u �jesem. �rtikel ha· 

" � ulu nor.nnun4�r 
\( Skinheads emen Le-
1B'serbrief gessbrieben 

(siehe Seite 46)� ,Sie 
waren der Meinung, 
daß Wir Neönads und 
Skinheads in einen 

'· ai'To�! werfen. 
Wir trafen uns mit den 
·drei Skinheads Käte, . 
Lutz und Otte am 
Sonntagmorgen in der 

,, , Redaktion. 
· Wir sprachen mit ih­
nen darüber, was 
Skinheads sind und 
wollen - und welche 
Rolle die Neonazis bei 

+;ihnen spielen. :r:· 

"Daß manche Leute mit 
'' der Einstell�ng rangehen, 

alle Skinheads sind Nazis, 
,, ist t.otal beschissen. Ich 

:n':i> • nnd�r;nes au! jeden .Fall 
schlecht, wenn sich Skin­
heads für Nazisachen her-

<;it' 'geben�', · meint Thomas, 
der "�äte" genannt' wird. 
' . ,Ohne mich"" 
"Man kann nicht sagen, 
daß die Skinhead-Bewe­
gung von Rechtsradikalen 
gesteuert wird. Es stimmt 
1\ber, daß , auch rechte 
Gruppen entstehen." 
Der 2 1jährige Lutz, der 

, .zur Zeit bei der Bundes­
wehrffst, fügt ;hinzu: "Ich 
meine, verschiedene Leu- . 

:It�te, qi� sind dafür • offen. ' · "· Abei' \venn: �u mi�
. 

einer 
'von den rechten Skinheads 
kommt und fragt: Hast du 
nicht Bock, mitzumachen, 

,,,da sage ich nee. Und an->· 
er�, .��gen llun mal eben 

j'ä; · ist hiebt sc�echt. 
enen geht es da rl\rr um 

en J�.adau. 
m:J' 'die PUnks oder ir­

endwelche. · ArschHkhers 
u s�ljpckieren, kommt es 

damfiu solcli'en Nazi.�Vor­
ällen. Mir ist aber klar, 
aß �as gefährlich ist." w=·<:-=Y ··· ��=,. -·..::.. ··-''· - . 

Tanzen und 
rumsaufen 

Was es für ihn heißt; ein 
" Skin��ad zu sein, be­

schreibt Otte: "Die 
Hauptsache ist für mich 
die �usik, und daß man 
mit cten· Kollegen rumsau-

'
Das Leben n icht 

vergeuden 
"Bej uns ist das eben nicht 
so", erzäqlt Lutz, �>daß 
man einer 
Mode uß-, 
tenvorfen 
ist, die alle 
14 Tage 
wechselt. 
Manhat zum 
Leben eine 
andere Ein­
stellung, und 
nicht: erst 
Schule, dann 
Beruf, Hei-
raten und mit 
30 Familien-
vater sein. 
Man will nicht 
in eine Scha -
blone reinge -
preßt werden. 
Dagegen wollen 
wir uns auf-
lehnen. Das ist die Haupt­
sache dabei. Aber im Ge­
gensatz zu den Punks, die 
mit ,No Future' (,Keine 
Zukunft') rumlaufen, sehe 
ich noch eine gewisse Zu­
kunft. Ich möchte nicht als 
Arbeitsloser auf dem Ab­
ste)lgleis stehen. Ich 
möchte nicht einer von 
denen sein, die ihr Leben, 
auf der Straße vergeuden. 
Die abgeschoben sind, um 
dann je nach Bedarf wie­
der geholt zu werden. 

Aufmerksam 
machen 

Darauf will ich durch ir-' 
gendwelche Aktivitäten 
aufmerksam machen," 
Käte ist genauso unzufrie­
den: "Ich kann nicht 
meine Augen zumachen, 
mir eine paffen und den-

hab,e dann. auch viel mit 
meinen Freundt(p ges()!­
fen, weil ich Spaß haben 
wollte. Deshalb hatte ich 
Öfters einen ?Kranken� 
schein. · · 
Ich werde nach der Lehre 
nicht Übernommen. Damit 
bin ich schon mal ein vor� 
programmierter Arbeits­
loser. Weil ich mich nicht 

Wie der letzte 
Dreck 

:=t{�=« =:::;:m:, <X- .,:,, 
Was ihn als ArbdtsloSt!n 
erwartet, das kennt Käte h 
von früher. Er war schon 
ein�ru elf Monate lang ar-



beitslos. Da wird man wie 
der letzte Dreck behan­
delt, erzählt er' und viele 
wollen sich nicht �t ab­
finden, wollen · jemand 
sein. � ,� )\ (,;.:· 
"Ist ganz klar", sagt Käte, 
"als Arbeitsloser bist du ja 
eine Null, da willst du dich 
durch irgend was interes-
sant machen. Und wenn 

dann so ein Nazibrocken 
kommt und labert grpß 
rum, dann labern viele das 
nach oder geben sich so. 
Und schon haben sie die 
Show im Kasten. Dann 
denken sie, jetzt zittern die 
Leute vor mir. Und wenn 
man merkt, daß sie wirk-

lieh Angst vor einem ha­
ben, dann macht man wei­
ter." 
Daß aus der "Laberei" 
schnell auch eine Nazihal­
tung werden kann, sieht 
man bei vielen Skinheads: 
an ihre� rechten Sprü-

'' Heonazts 

chen, Überfällen auf Aus­
länder und Linke. 
"Es ist eben einfacher, auf 
Leute loszuschlagen. Mit 
ein paar Mann zusammen 
loszuziehen und Türken 

zusammenzuhauen. Das 
ist der bequemere Weg, als 
sich mal einige Gedanken 
zu machen, was wirklich 
Scheiße hier ist." Lutz ist 
begeistert davon, was der 
Sänger der Skin-Gruppe 
"Sham 69" früher 'einmal 
gesungen hat. Nämlich wie 
stark es wäre, wenn alle 
Jugendlichen sich verei­
nen würden anstatt sich 
,gegenseitig zusammenzu­
schlagen. Was das für eine 
Kraft wäre! 

"Mal hoch�ehen lassen ' 
Ötte,: "Wenn wir in Dort­
mund-Mengede an so ei­
ner Scheißdisko vorbeige­
hen, dann müssen wir uns 
solche Beschimpfungen 
anhören wie Punker­
schweine oder Mistvie­
cher!" Käte findet, es wäre 
mal richtig, so eine 
Schweinedisko oder einen 
Popperladen hochgehen 
zu lassen. "Ich habe einen 
Haß auf diese Leute"1 sagt 
Ötte. "Mit denen reden ist 
sowieso sinnlos. Die er­
kennen doch nicht an, daß 
man einen anderen Weg 
verfolgt als sie. Warum soll 
ich mir das Leben 

. schwermachen und sie aus 
der Gosse rausziehen. Ich 
versuche aus meiner Situa­
tion rauszukommen, aber 
die, die sind ja zu blöde." 
Lutz, Käte und Ötte stek­
ken voller Widersprüche. 
Sie wollen, daß sich alle 
Jugendlichen zusammen­
tun und sich gemeinsam 
wehren - drei Minuten 
später denken sie an eine 
Schlägerei in der Disko. 

United Kids 
Sie reden verächtlich über 
andere Jugendliche, aber 
dann erzählen sie: "Wir 
treffen uns jetzt jeden 
Sonntag, und da sind auch 
Punks dabei und normale 
Leute. Wir nennen uns 
United Kids. Wir wollen 
versuchen, in einer alten 
Fabrik einen Raum zu be­
kommen, wo wir uns tref­
fen können. Unser Vor­
stand besteht aus vier Leu­
ten, die jeden Monat 
wechseln, damit jeder mal 
drankommt. Auf jeden 
Fall muß immerein Mäd­
chen im Vorstand sein. Bei 
uns macht auch eine 
Punk -Gruppe mit, die eine 
Anlage hat. Die könnten 
sie in dem Raum aufbauen 
und proben. Dann könn­
ten vielleicht auch andere, 
die Lust dazu haben, auf 
der Anlage spielen." 
Joadlim Kriscbka 
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Die ��ideif wi.��en" a 
in . den, meisten·' F'ainili 
nicht sp·gu� geJ:l.�� wxpn die 

''" Tochter eüieni türk'iscti�n 
·'+;�···• Freund haf. Scljlß_c�te J:;r� 

fahruqgen kennen �ie ge5> 
nug vbn iltren B ek�nnt�n. 

'' Wirlassen 
uns unsere 

Freundschaft nich 
kaputt�����ehen 

� � � her alles zusarnll}.�n ge7 Kerstin freti't sich beson� in de�. Tü�kei� Es gibt vie-
liiacht habe, nicht" mehr ders, da,ß Mehm�t, wie die niger · Tabus. 'r Diet: Men-
riach Hause kommen. Dje , meisten Tütken;' Dicht nuiW sehen:, , jedenfalls . die 
Eltem befürcbteny wohl ··· , .  -sie- sieht, sondern , die J;teunde, sind ffeiel' zuein­
,schlechten Umgang'. Und ... ,.g�qze Familie. ;,Er sagte11 ander; Ung . .  daqur<7.h.

. 
'kaim wt SpiÜäi�> , t

g
.n

e .. ncl. erd,
. S
e
. cn· ��W

l. e11n
w
d

en
0
n
d

l
e

. c
r
h g

di
�
e
- neulich abends, wir sollten . ich . auch mit Kersiin viel 

" lieber nicht weggehen, ' offener über ;;meine Ge-"' ,,Bei der Gabi wurde es , 
ganz schlitnm;+als dje J;l� 
tem yon ib,rem Freund er� 

n b · k so·'' 1 ·c··. he'' Kälte ein ,Kopftuch umtue, weil mi!ine Mutter dann . danken und Gefühle re- A' ., " a e1.. ennen· 't • . T ... , 

'''kLeute : überhaupt �eine, , sagen s1e ,  ürkenbraut' zu gaqz alleine wäre, Auch den.'� ", 
n fuhren' .. Der Yater: wollte 

·sie auf der $telle zu Hause 
rausschmeißenY• Als ihr 
Freunä dann in die Türkei 
zum .Militärdienst mußte,,. 
ist sie ihm.�intt:rhe�gefah­
ren. Aber sie · fan'd sich 
nicht zurecht. So kam sie 
wieder zurück; uii'd : ihre 
Beziehung ist kaputt"; er­
·zählt Kerstin. Auch Meh­
met+öerichtet ,yon . eillern 
befreundeten 

·· 
Pärchen : 

"Die können siq.b D,;!lf 
draußen treffen, in Parks 

Türken" empört sich Ker- . mir. Aber �as .�t m�r nic�t seine Familie, die ir;t der Kerstin uhd Mehmet sind 
stiri. Sie �acht zur Zeit ihr mehr weh, wetl tch Jetzt st- Türkei. lebt" bezieht mich ' sich einig, daß die Fremid-
Berufsgrundbildungsjahr '" eher bin, daß es die ein: Sie schicken mir Brie- �chaft .. .  �ie beide. creicher 

als Gättnerm und erlebt Dummheit der Leute ist , fe,. und die kleine Schwe­
dol} auch h�ufig auslän- und nicht mein Fehler. Wir ster malt Bilder für mich. 
derfeindliche Sprüche. lassen uns durch solche Es gibt in türkischen Fami-
"Letztens kamen wir in Ausländerfeindlichkeiten ,, Iien viel mehr Herzlichkeit , 
den Klassenraum, in ·dem unser.e Freundschaft nicht und Zusammenhalt als bei gemacht hat. "Sie kennen 

i·es stank, well in d�r Stunde kaputtmachen." de\[tscben." .. ;:" " . f mehr Si�ten u9d Gewohn-

;:::�t'w�:a:����!: . ��' ·mJireiche Ga$tfreuutmdt� ���e�a���eJ:; ��:c��� 
sagt ein Mitschüler: ,ES' Naeb.'barsmaft Freunele < raus für sich selbst genutzt. ' 
stinkt, als ob hier 30 Tür- �.Das'ist 'sicher· einfacher, 
ken drin gewesen wären: Mehm.et hat gerade im "Durch die Freundschaft wenn man zu Hause oder 
Ich habe mich aufgeregt letzten Jahr aufder Straße, mit Mehmet habe ich er- bei guten Freunden einen 

oder kneipen.''· und versucht, mit den an- _ in den" Geschä!ten und auf lebt", meint Kerstin, ."daß • Rüc.l<halt findet. Ich kann 
,," deren darüber zu reden. den Amtern 'die zuneh- die Türke9 viel gast- mir vorstellen; daß sonst Festsitzentle A Sie wußten., aber über- mende Ausländer,feind- freundliehet sind. Du die schiefen Blicke der 
Voßll'te ..... . ..

..... ' . . 'iJ�A .. i • haupt nichts zu sagen; hat. lich' keit zu spüren be- ''kannst und . mußt immer Nachbarti� der ' Ärger mit . ""' b h k . ,kommen. ,,Dabei könnten '' mitessen. Du fühlst dich; d EI d d' A 
''schll.m!Jl.t.st". ,_ .•. . met·n

.
" t Ker- ''" ten; ü et: aupt .. eme Ar- d' D . h. .. 1 · 

h 11 d h . en tern .. un .te us-
stin, ,,daß du ·mit diesen gumente: weil e5 für Aus� te eutsc en VJe von uns sc ne ' , azuge öng, ob- länderfeit:idlichkeit 'So eine 

-Eltern kaum reden. kannst. länderf�indlichkeit auch lernen. Wenn ich höre, vvie wohl ich doch kein · Tür� , Fre\lndsch,aft.w kaBJ,�ttma-
sl·e sa.gen'

.
n''"·'a··mlJ'ch ni'ch· t·dJ.- ke_ � 

... ·, 
.. 
·.n_ 
.. ·.·• e Argumente gibt." Leute hier über ihren kisch kanr;t. Auch wenn wir ·eben können: ' Aber man 

, Nachbarn reden/ Hier mal spazieren gehen urid sollte' ga� viylerl" J,.euten 
r,�kt, da� .�ie , gegen A�s- .· ··· · ·.········ Bittere Mitnt�b. vvoht.!en Menschen jahre- Freunde von M<:;pmet tref� ,Mut .. machen, . .  80 eine 
lander smd, sondem ·,tJ,ln·· ··-t�mw•· ···;;t·� ·w , lang zusatnmen im:ein!!m ..... , .. fen · · dann · werde ich beii' '' FreuiidschafL festtuhalten 
oft .npch so, .als hätten sie Wegen .ihrer Fr�undSchaft };laus und kennen sich grüßt Wie er und nicl!t wi� ynd auch dafür e}fizuste-
nur dje 4ngst, daß i!'iJ;e mit Me;hmet hat es auch nichf:' ' Das wäre bei uns Luft behandelt.'' . , ..,,

. 
fien.'' i\0; 'L� �;, 

Tochter .. fon dem : türki� ,, schon " manche bitter(f unm()glich.' Bei uns hilft ÄTich ' Mehmef' hat g�t!f ,Qor9thee Peyko 
sphen Freund unterdriicki11 ··· Stunde geg<:;ben. nlch. darf man sich iri' d�r Nachbar- ne\le ,Erfahl,'Ungen ge:: v , t;;;;r t!H" , Würde. Sie wollen,sich. gi!r {';' zum Beispiet ZU meiner . schaft und lädt sich auch macht: 4,,Hier redetxmatl ' @ 
nicht mit den türkis��n . ·. Freundin, mit der icg frü: gege�seitig �in··�·· · ;;• ' # vit;l o�ener. üb�� alles a�

t
� 
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DIE E D EL WEISSPIRA TEN 

IN KÖL N 
Sie verweigerten sich dem Nationalsozialismus, 
ten die Hitlerjugend, versteckten entflohene Kriegsge­
fangene und Zwangsarbeiter, retteten politisch und ras­
sisch Verfolgte. Um helfen zu können, organisierten sie 
Lebensmittel aus Wehrmachtsbeständen und Geschäf­
ten: Jugendliche; die sich unter dem Namen "Edelweiß­
piraten" in lockerer Form zusammengeschlossen hatten. 

Besonders bekannt ist das Kölner-Beispiel. Hier griffen 
Edelweißpiraten gegen die örtlichen NS-Organe sogar 
zu den Waffen. Hier wurden im November 1944 Edel­
weißpiraten ohne Gerichtsverfahren von der Gestapo 
öffentlich hingerichtet. 

Pahi-R ugenstein-Verlag, Köln 
1 36 Seiten, DM 9.80 
Best.-Nr.: 1 1 20 8 1 1  202 I 

Volklbuchlulndlung 
Rlchtweg4 
Telelan ( 04 2 1 )  32 33 34  

1933 
TEXTE, FOTOS, CHRONIK 
Herausgegeben und eingeleitet 
von Kurt Bachmann 

Eingeleitet und kommentiert von 
dem bekannten Antifaschisten, der 
vor 50 Jahren die faschistische 
Machtergreifung selber miterlebte, 
werden -zeitgenössische Materialien, 
Aussagen und Dokumente dem ge­
schichtlich interessierten Leser vor­
gelegt. Zusammen mit einer Zeit­
tafel über Faschismus und Antifa­
schismus von 1 933 bis 1 945 gibt 
das Buch einen Überblick über d ie­
sen Geschi�htsabschnitt. 

Verlag Marxistische Blätter, Ffm. 
320 Seiten, Taschenbuch, MAK 1 66 
DM

.
1 2.80 

Best.-Nr.: 1 1 1 0 821 105 7 

lniMMtlon• Buc:hNncllung collectlv·Buchlulndlung 
GmbH Klthe Kollwltz 
Johnsallee 67 Muhliusstraße 38 
Telelan (040) 4 1 045 72 Teleion (04 3 1 )  55 23 53 

6 1 00  Darm stad! 

Buchlulndlung 
Wluon und Fortochrill 
Telelon(0 6 1 51) 7 52 30  
Leu1eschlägerslraße 3 

6(X)O Frankturt/Main 1 

collec11v·Buchllondlung 
Bornwiesenweg 4 
Teleion (06 1 1 )  59 39 89 

3000 HaMOver 1 

Buchhoncllung 
Wl .. on und Fortochrltt 
Hamburger Allee 37 
Teleion (05 1 1 )  31 39 55 

SOOO Köln 

Buchhondlung 
Wluon und Fortachritt 
Fleischmengergasse 31 
Teleion (02 2 1 ) 21 57 70 

4600 Dor1mund 

Buch lnlomotlonal 
Königswall 22 
Telelon ( 02 3 1 )  1 4 06 80  

7800 Freiburg i. Br. 

Frledrlch·Heckor· 
Buchlulndlung 

6900 Heldeiberg 

Buchtuondlung colloctlv 
Plöck64a 
Telelon (062 2 1 )  1 26 33 

6500 Mainz 

Anno·Seghero· 
Buchhandlung 
BilhildiSSiraße 15 An der Mehlwaage 2 

Teleion (07 6 1 )  2 51 36 

6300 Gießen 
4000 Düsseldorf Wlaeen und Fortachrttt 
Holnrlch·Helne·Buchlulndlung Buchhonclotlgft. m. b. H. 
Ackerstraße 3 Schiffenbarger Weg 1 
Telefon (02 1 1 ) 35 06 91 Telefon 106 4 1 ) 7 6948 

Teleion (061 3 1 )  22 49 16 

3500 Kassel 

collec11v·Buchlulndlung 
Willleim Liek-ht 
Wettergasse 19 
Teleion (06< 21) 6  3662 

8000 Muncnen 40 

Librta_JO-Buchhandlung 
T urkenslraße 66 
Teleion 1089) 28 1 7  67 

colr.ctlv·Buchlulndlung 
Oonnerschweerslraße 12 
Telefon t 04 4 1 )  8 74 49 

6600 Saarbrucken 

colltctlv-BuchMndlung 
ltnc:hen demuth 
Berhner Promenade 1 2  
Teleion 1 06 8 1 1  365 59 

7000 Srungan 

coUectlv·Buchhandlung 
4400 Munster/Westf Frledrlch Wolf 

Collec11v Buchhandlung GMbH lnh. Anila t..uler 

Roggenmarkt 15-16 Wtlhelmsplatz 1 
Telelon i02 5 1 ) 4  7034 Telelon 107 1 1 1 24 65 60 

5600 Wuppertal 1 
8500 Nurnberg 1 
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Der Wahlkampf- · 
rummel hat begonnen. 
CDUCSUSPDFDP 
GRÜNEDKP - was soll 
. man wählen? 
Der 21jährige Marcus 
Fausser,Verkäufer in ei­
nem Frankfurter Kauf­
haus, hat das letzte Mal 
SPD gewählt, "doch das 
war wirklich das letze 
Mal", sagt er. 

'' Bei der Bundestagswahl 
1980 durfte ich zum ersten 

Mal wählen. Ich hatte ein richtig 
maues Gefühl. Du hast eine 
Wählerstimme, dafür bist du ver­
antwortlich, und willst nichts Fal­
sches wählen. 
Ich sprach mit meinen Eltern, mit 
Freunden, unsicher war ich trotz­
dem. Ich sah mich vor die Wahl 
zwischen Schmidt und Strauß ge­
stellt, also hab' ich Schmidt ge­
wählt. 

e Dies� Leute hast 
du gewählt? 

In den Wochen danach habe ich 
dann etwas bewußter Fernsehen 
geguckt, auch die Nachrichten­
sendungen. Ich fragte mich 
manchmal: diese Leute hat du 
gewählt? Ich wußte nicht warum, 
aber ich hatte das Gefühl, daß 
von denen nur Sprüche kommen . 
Bald war ich nur noch enttäuscht 
und hörte auch wieder auf, mich 
für Politik zu interessieren, kon­
zentrierte mich voll und ganz auf 
meine Lehre. Einen guten Ab­
schluß wollte ich, denn ich malte 
mir aus: vielleicht kannst du mal 
Abteilungsleiter werden, oder 
sogar einen eigenen Laden auf­
machen. Das ist so ein Traum ; an 
ein eigenes Geschäft denke ich 

Aimmer dann, wenn mich der Frust 
•im Betrieb packt. 

Im Betrieb aktiv 
Mit meinen Kollegen im Betrieb 
komme 1ch gut zurecht. Wir ha­
ben eine starke Jugendvertre­
tung, und mit denen habe ich 
mich oft unterhalten, und was sie 
sagten, hat mir eingeleuchtet: 
daß ich ja auch in dem Betrieb 
was. ändern kann, in dem ich ar­
beite. 
Ich begann also, mich für Ge­
werkschaftsarbeit zu interessie­
ren, besuchte Lehrgänge und bin 
jetzt auch Ersatzmitglied in der 
Jugendvertretung geworden. Ich 
mach' das sehr gerne; es gibt da 
vieles, was zu tun ist, zum Bei­
spiel wenn es Probleme mit Vor­
gesetzten gibt, oder mit den Pau­
senregelungen, und vieles ande­
res mehr. 
Als Gewerkschafter muß man 
auch über den Betrieb hinaus se­
hen ; ich begann wieder, mich mit 
Politik zu beschäftigen. Bei uns in 

Alles klar? 

Frankfurt spricht natürlich jeder 
über die Startbahn West - -und 
meine erste Demonstration war 
eine Demo gegen die Startbahn . . • 
Ich hatte eine wahnsinnige Angst 
vor der Polizei. Mir war klar, die 
Startbahn und die Polizeieinsät­
ze: das ist SPD-Politik. Und 
SPD-Polit ik war auch das Ja zu 
den US-Mittelstreckenraketen, 
genauso wie die Rotstiftpolitik, 
die den Arbeitern und Angestell­
ten in die Tasche greift. 

Zweifel an der SPD 

werden, und der Arbeiter muß 
eine andere Rolle spielen. Über­
all, wohin du siehst, kommst du 
immer wieder darauf zurück : in 
der Bundesrepublik verdienen 
die Unternehmer auf Kosten der 
Arbeiter. Die DKP ist die einzige 
Partei, die sagt: dies System muß 
weg. 
Wir haben auch lange miteinan­
der über Demokratie diskutiert. 
Man hört ja immer, die Kommu-

msten sind undemokratisch. Und 
ich bin so erzogen worden, daß 
unsere Demokratie das Größte 
ist. Ich bin immer noch für De­
mokratie - aber richtige Demo­
kratie gibt es erst, wenn ' es kein 
Oben und Unten mehr gibt, wenn 
nicht mehr die einen die anderen 
ausbeuten. Das will die DKP, und 
sie sagt es nicht nur, sondern ihre 
Mitglieder tun jeden Tag etwas 
dafür, nicht bloß im Wahlkampf, 
und ich bin sicher: die lassen sich 
nicht kaufen ! 

Verschenkte Stimme? 

Mir wird oft gesagt: aber die D KP 
hat ja gar keine Chance. Die 
Stimme ist verschenkt. Lieber die 
SPD wählen, dann ist das mit den 
Arbeitsplätzen und der Rotstift­
politik nicht ganz so schlimm wie 
bei der CDU. Kleineres Übel! 

. Ich kann natürlich jeden Kolle­
gen verstehen, der so was sagt. 
Aber ich will überhaupt kein 
Übel wählen, auch kein kleine­
res, sondern meine Interessen­
vertreter. Leute, zu denen ich 
stehen kann, mit gutem Gewis­
sen. Auch wenn das lange dauert, 
bis sie mehr Stimmen kriegen, bis 
sie mal im Parlament sitzen . Ich 
frag' mich heute: was wird in der 
Zukunft sein? Für diese Zukunft 
muß ich jetzt schon was tun. Und 
daran denke ich auch, '' 
wenn ich zur Wahl gehe. 

Aufrüstung, Rotstift, Startbahn ­
ich begriff, daß das keine Politik 
für meine Interessen war und die 
SPD nicht meine Partei. 
SPD-Politiker . wie unser Mini­
sterpräsident Börner stellten sich 
gern selbst als Arbeiter dar, aber 
nur, weil sie die Arbeiter als 
Wähler brauchen. Ihre Politik 
aber ist, ·ganz klar, eine Politik 
fürs Kapital. Man kann nicht 
beide Interessen gleichzeitig ver­
treten : die der Arbeiter und die 
des Kapitals. Das geht nicht zu­
sammen. 

JeiZi ia! 

Das war mir als Gewerkschafter 
bewußt ; nun suchte ich nach ei­
ner Alternative. Ich hatte im Be­
trieb Kommunisten kennenge­
lernt Als Kollegen, die vor allem 
eins können : was anpacken, nicht 
nur reden. Und ich hab' sie ken­
nengelernt, als ich öfter den 
SDAJ-Klub in Frankfurt besucht 
habe. Die waren völlig anders, als 
ich sie mir vorgestellt hatte, nicht 
verbiestert, verbissen, dogma­
tisch. Viele Abende haben wir 
miteinander diskutiert ; ich habe 
dabei 'ne Menge hinzugelernt 

Dies System muß weg 

Wer acht Stunden und mehr ar­
beitet, verlebt den längsten Teil 
seiner Zeit im Betrieb. Im Be­
trieb wird er ausgebeutet, da ist er 
kein freier Mensch. Das muß sich 
ändern. Die Arbeit muß anders 
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Das Werkstor steht offen, 
rote IG-Metall-Fahnen, 
Spruchbänder und Plakate 
hängen am Zaun. Beim 
Pförtner gucken gerade 
ein paar Kollegen die 
Sportschau. Der Pförtner 
ist hier - nicht der Raus­
schmeißer. "Komm rein, 
maeh die Tür zu!" winkt er 
mir und weist auf eine Tür: 
"Da geht's zum Betriebs­
ratsbüro." 
Im Betriebsratsbüro tobt 
das Leben, obwohl es 
Samstag abend ist. "Wie 
ist das mit den Theaterkar­
ten?" fragt ein älterer Kol­
lege, der kurz den Kopf 
durch den Türspalt steckt. 
"Trag dich in die Liste 
ein", wird ihm geantwor­
tet. In ein paar Tagen ge­
ben Schauspieler des 
Staatstheaters eine Vor­
stellung für die Heckel­
Arbeiter. 

Solidarität -
ganz groß! 

Betriebsrat Guido Gress 
verabschiedet Arbeiter 
·aus einam anderen Me­
tallbetrieb, die gekommen 
waren, uni eine Spende zu 
bringen und sich zu infor­
mieren. "Haltet die Ohren 
steif, wir werden in unse­
rem Betrieb darüber be­
richten", versprechen sie 
zum Schluß. "Es kommen 
täglich welche' ', wendet 
sich Guido an mich, "und 
täglich kriegen wir auch 
Solidaritätsschreiben aus 
anderen Betrieben. 
Manchmal 40 Briefe am 
Tag." 
Die Belegschaft freut sich 
über jeden. Die Wände im 
Betriebsratsbüro sind be­
pflastert damit. In den 
Briefen steht, wie vielen 
die Angst um den Arbeits­
platz im Nacken sitzt. Und 
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wie viele mit den Kollegen 
von Hecke! bangen und 
hoffen, daß ihre mutige 
Aktion Erfolg hat. 
Als· die Belegschaft am 4. 
November beschloß, den 
Betrieb zu besetzen, be­
deutete das: Es wird wei­
ter im Schichtbetrieb ge­
arbeitet, und nach der Ar­
beit bleiben alle im Werk. 
Hier essen die Koliegen, 
spielen in ihrer Freizeit 
Skat, Tischtennis, lesen, 
schauen sich Videofilme an 
oder kriegen Besuch von 
ihren Familien. Die Fabrik 
ist auch zum Treffpunkt 
mit Frauen und Kindem 
geworden. 

Schlafsack neben 
der Werkbank 

Bei einem Rundgang 
durch das Werk sehe -ich 
Luftmatratzen, Schlaf­
säcke und Campingliegen 
in leergeräumten Büros, in 
Umkleideräumen und- in 
der Waschkaue. "Manche 
schlafen auch direkt in der 
Werkstatt neben ihrem 
Arbeitsplatz", erklärt mir 
ein Kollege. 
Er bringt mich auch in die 
Zieherei, wo gerade gear­
beitet wird. Mir fällt auf, 
mit welchem Stolz er von 
seinem Werk erzählt, mir 
erklärt, wie Draht geglüht, · 
gezogen, im Säurebad ge­
reinigt und dann verzinkt 
wird. 

eere HaBen 
Wir gehen über Eisen­
bahngleise an einer düste­
ren Fabrikhalle vorbei. 
"Die steht jetZt leer. Da 
war mal die Seilerei. 85 
Kollegen wurden entlas­
sen oder in andere Werke 
von ARBED versetzt." 
Ich sehe noch mehr gäh­
nend leere Hallen, durch 

die nur der Wind pfeift. 
Wenn nicht der Maschi­
nenlärm aus der Zieberei 
wäre, könnte man glau­
ben, man sei in einer Gei­
sterfabrik. 
Über 800 Kollegen haben 

' hier vor wenigen Jahren 
noch gearbeitet. Scheib­
chenweise haben die Kon­
zernbosse von ARBED 
eine Abteilung nach der 
anderen geschlossen und 
Arbeiter entlassen. 
Die übriggebliebenert 22{) 
kämpfen jetzt ums Über­
leben. Sie machten Hun­
gerstreiks und Demon­
strationen, Gespräche mit 
ARBED-Bossen und Po­
litikern. Das hat noch 
nicht ausgereicht. 
"Uns bleibt doch nichts 
anderes übr.ig, als um je­
den Arbeitsplatz zu kämp­
fen, den Betrieb zu beset­
zen." 

· Schneewalzer 
am Feierabend 

Als wir nach dem Be­
triebsrundgang wieder auf 
das Werkstor zugehen, 
klingt uns der Schneewal­
zer entgegen, schön laut 
und falsch gespielt auf ei-· 
nem Akkordeon. Neben 
dem Werkstor steht ein 
Zelt. Es ist voll. Heckel­
Besetzer sitzen mit ihren 
Frauen zusammen\ schun­
keln und singen zum Ak­
kordeon den Schneewal­
zer. 
Ich setze mich zu· einer 
Gruppe Jugendlicher, die 
Romme spielen: Peter, 
Jörg und Anette. Peter 
und Jörg machen bei Hek­
kel eine Ausbildung als . 
Maschinenschlosser. Sie 
schlafen wir ihre Väter 
nachts im Werk und ma­
chen auch sonst beim De­
monstrieren und Flug­
blattverteilen mit. 
Anette ist erst vierzehn 
und geht noch zur Schule. 
Ihr Vater arbeitet bei 

Hecke!. Sie hat die Beset­
zung von Anfang an miter­
lebt. Anette findet das toll. 
Sie will ihren Lehrer über­
zeugen, daß er mit der 
ganzen Klasse den Betrieb 
besucht. 

Das Lied der 
Heckel-Frauen 

Der Akkordeonspieler 
macht eine kurze Pause.­
Plötzlich fangen ein paar 
Frauen an zu singen. Die 
Melodie kenne ich: "Im 
Märzen det Bauer . . .  "! 
Doch der Text geht hier 
anders: "Der Kampf um � 
die Arbeit, das ist unser 
Los, wenn wir uns nicht 
wehren, sind wir arbeits­
lo� . . .  " "Den haben die 
Frauen aus der Heckel­
Frauen-Initiative gedich­
tet, als sie Essen für: die 
Besetzer gemacht haben", 

erzählt mir Anette begei­
stert. "Meine Mutter 
macht da auch mit. Die 
hatte keine Lust mehr, al­
lein zu Hause zu sitzen." 
Der Abend im Zelt ist 
noch lang. Bis morgens um 
vier diskutiere ich mit den 
Kollegen. Ob sie Erfolg 
haben? Sie wissen es niCht. 
"Auf jeden Fall ist es rich­
tig", meint der Betriebs­
ratsvorsitzende Günther · 
Gard, "und wenn andere 

so was nachmachen, von 
uns lernen, dann ist unser 
Kampf hier nicht um­
sonst." 
Mir wird klar, warum die 
Heckel-Besetzer so zuver­
sichtlich sind. Hier ma­
chen alle mit. Ausländer 
und deutsche Kollegen, 
Auszubildende und Kolle­
gen, die bald in Rente ge­
hen. Mit Frau und Kind, 
Nachbarn und dem Pfarrer 
kämpfen sie für den Erhalt 
von Arbeitsplätzen in 



Burbach. Selbst die Kolle­
gen, denen dieKonzernlei­
tung eine Abfindung oder 
Arbeit in anderen Betrie­
ben angebo.ten hat, sind 
dabei geblieben. Einer 
hatte mir erklärt: "Mit 
Abfindungen und Sozial­
plänen kann man die 220 
Arbeitsplätze von Heckel 
nicht retten .. Die wären 
hier in Burbach für immer 
verloren. Und wo sollen 
dann unsere Kinder arbei-
ten?" 

Lotbar Geisler 

/ . 

Keine. 70 Kilometer vom 
besetzten Hecket-Betrieb 
entfernt, steht die Steg­
mühle, ein Herrensitz im 
idyllischen, waldreichen 
Leukbachtal. Ein Schild 
warnt den zufällig Vorbei­
kommenden : "Privatbe­
sitz - keine Gaststätte! . .  
Vorsicht!  Pflichtbewußter 
Hund!" Da kommt er auch . 
schon. Jürgen Krackow, 
Vorstandsvorsitzender der · 

ARBED-Saarstahl 
GmbH, hat seinen Spa­
ziergang beendet. Er 
wohnt in diesem Prunk­
bau, den er dafür bekam, 
daß er tagein, ragaus über­
legt, wie der ARBED­
Konzern mehr Gewinne 
machen, mehr Steuergel-

der einsacken und noch 
. mehr Metallarbeiter ent­
lassen kann. Tausende 
wegrationalisierte Ar­
beitsplätze pflastern seine 
Karriereleiter. Er ist · 

· begeistert von meinem 
Besuch. Als ich ihn um ein 
Foto vom Inneren seines 
Hauses bitte, dreht er sich 
um und eilt mit großen 
Schritten auf das Herren­
haus zu. Klar, seine Kla­
gen über die schlechte 
Lage ges Konzerns· und 
seine Behauptung, alle 
müßten eben den Gürtel 
enger schnallen, wären 
noch unglaubwürdiger, 
wenn jeder sehen könnte, 
wie der Konzernherr in 
seinem Prunkbau haust .. 
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Es ist grauenvoll und macht 
trotzdem viel Mut, dieses 
Buch der Comandante 
Guerillera. Wer als Leser 
mit Ana Guadalupe Marti­
nez die Gefangennahme 
erlebt, die Folter und Demü­
tigung spürt, der weiß, wo­
her das kleine Volk von EI 
Salvador die Kraft nimmt, 
sich dem Terror der Junta 
zu widersetzen, den be­
waffneten Kampf gegen die 
Unterdrückung zu führen. 
Spannend geschrieben ist 
dieser Bericht und jedem 
dringend zu empfehlen, der 
wirklich wissen will, wer und 
wie Guerilleros sind. 
Ana Guadalupe Martlnez 
."Die geheimen Kerker EI 
Salvadors", Lamuv Ta­
schenbuch 21 , 200 S., 
12,80 DM. iC 
"Jupiters Fahrt" von Ted 
Simon, aus der rororo­
Reihe "anders reisen" be­
schreibt eine exotische Mo­
torradtour, die in vier Jahren 
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. rund um die Welt führte. 
Pannen und Gefahren, · Wünsche und Freuden des 
einsamen Reisenden ma­
chen deutlich, wie er sich 
selbst durch die neuen Er­
fahrungen verändert. 
Es sind zu viele gut erzählte 
Episoden in den 400 Seiten, 
als daß man sich gründlich 
genug mit anderen Ländern 
und Kulturen auseinander­
setzen könnte, aber ein un­
terhaltsamer Lesestoff -
besonders für Motorrad -
freaks. Slmon: "Juplters 
Fahrt", rororo, 1 4,80 DM. 

Was kann ein Floh gegen ei­
nen Profitgeier tun? Er kann 

'ihn stechen. Wenn er die rich­
tigen SteHen trifft, tut das 
schon ganz empfindlich weh. 
Und wenn sich dann gar fünf 
"Flöhe" zusammentun und 
über 17 Jahre lang immer 
wieder zupieken, erst recht. 
"Floh de Cologne" hat genau 
das ge�n. Vridolin Enxing, 
Hansi Frank, Dieter Klemm, 
Theo König und Dick Städtler 
aus Köln haben sich nun ent­
schlossen, · in Zukunft ge­
trennt weiterzupieken: Floh 
de Cologne hört auf. Wir 
sprachen mit den "Flöhen" 
über die Bilanz ihrer Arbeit� 
Mit "Profitgeier" kam der 
Durchbruch. Das war die er­
ste Rock-Oper, die sie ge­
macht haben, und die erste 
deutsche Rock-Oper über­
haupt. Was heute selbstver­
ständlich ist, nämlich deut­
sche Texte in der Rockmusik, 
war damals eine Sensation. 
Da konnte man doch tatsäch­
lich aUes verstehen, was da 
von der Bühne kam . . .  zum 
Beispiel die Aufforderung: 
"Lehrlinge zusammenhalten 
- und organisier'n!" 
"Wir waren die ersten in der 
Rock-Szene und sind auch 
fast die einzigen geblieben, 
die ganz bewußt Lehrlinge 
und junge Arbeiter anspre­
chen woUten", sagt Theo • 
"Und zwar nicht, wie es sonst 
in der Unterhaltungsindustrie 
üblich ist, indem wir sie von 
den aUtäglichen Problem.en 
im Betrieb ablenken: Wir ha­
ben immer genau diese Pro-

. 

bleme angepackt - Arbettslo­
sigkeit, miese · Ausbildung, 
Ausbeutung, LehrsteUen­
mangel • • .  " 
Dabei haben sich die Flöhe 
nie auf ein einziges Stilmittel 
beschränkt. Dias· und Filme, 
kabarettistische Einlagen und 
Kostümierungen gehörten 
ebenso zu ihrem Repertoire 
wie die Rockmusik. Diese Art 
der "Multi-�edia-Show" ist 
ein ganz typisches, unver­
wechselbares Floh-Produkt. 

Und noch etwas anderes ist 
typisch Floh: Thr Ziel, beim 
Publikum im Kopf etwas zu 
bewegen. Sicher, viele Künst­
ler sagen heute von sich, daß 
sie zum Nachdenken anregen 
woUen. Aber die wenigsten 
werden dabei so konkret wie 
die Flöhe. In ihren vielen 
Programmen haben sie nicht 
nur heiße Eisen angepackt -
am Ende stand immer die 
Aufforderung, selbst etwas zu 

Mit ihrer Chile-Kantate sind die Flöhe oft auf Solidaritätskon­
zerten für die verfolgten chilenischen Demokraten aufgetreten. 

****************** * * * * * * ' 



Wer so einen Anspruch an die 

aeigene Arbeit stellt, kann sich 
wnatürüch nicht einfach ins 

stille Kämme�lein setzen und 

warten. bis die Idee für ein 
Stück um die Ecke kommt. 
Für ein Floh-Programm wa­
ren oft monatelange Vorar-

In der "Geier-Symphonie" spielten die Flöhe Szenen aus dem ALeben des GroßindustrieDen und Kriegsverbrechers Friedrich 
-Karl Flick nach. Scharfe Bisse gegen Profitgeier! 

* ** * * *-* * * * * * * * * *  
beiten notwendig. Zum Bei­
spiel für "Koslowski", eine 
Rock-Oper, die einige Jahre 
nach "Profitgeier'' entstan­
den ist. Ort der Handlung: ein . 
großes Stahlwerk in Sulz­
bach-RoSenberg in der Ober­
pfalz. Wochenlang waren die 
Flöhe dort, fragten den Ar­
beitern Löcher in den BJluch, 
waren ständige Gäste ·im Be­
triebsratsbüro, erlebten den 
"Utag der Sulzbacher. 
Sie können auf viele Erfolge 
zurückblicken, die fünf Köl­
ner. Vridolin erinnert sich be­
sonders gern an einen Auftritt 
bei einem Rock-Festival in 
Kassel, 1974: "Wir wollten 
mit "unserer Chile-Kantate 
auftreten, die wir kurz nach 
dem' faschistischen Putsch in 
Chile geschrieben haben. 
Aber als wir auf die Bühne 
kamen und sagten ,Guten 
Abend, wir sind Floh de Co­
logne aus Köln', gab's schon 
das erste Pfeifkonzert - das 

war nämlich der erste deut­
sche Satz an dem Abend . . .  " 
Ganz anders war die Stim­
mung nach dem Auftritt. Die . 
gleichen Leute, die anfangs 
noch gepfiffen hatten, waren 
erschüttert und aufgerüttelt." 
Solche Erfolge waren den 
Flöhen immer wichtiger als 
Karriere und dicke Gagen. 17 
Jahre lang haben sie gemein· 
sam gekämpft und geknobelt. 
Dabei hat sich nicht nur die 
Gruppe, sondern jeder ein· 
zeine "Floh" weiterentwik· 
kelt. Ihr "Biß" wird · auch 
dann noch sitzen, wenn sich 
ihre Wege getrennt haben. 
Zuvor aber werden sich die 
Flöhe mit einem neuen Pro­
gramm auf einer großen 
Tournee von ihrem Publikum 
verabschieden. Die genauen 
Termine stehen noch nicht 
fest, nur soviel sei schon ver· 
raten: Das große Abschieds­
konzert findet am 17. April in 
Köln statt. e 

Ihr Engagement für junge Arbeiter und Lehrlinge beschränkte 
sich nicht auf die Bühne. Die Flöhe waren bei vielen Aktionen 
selbst dabei, wie hier auf einer DGB·Demonstration in Dort· 
mund. 

* *** * * ** * * * * * **** * * * * * * * * * * * * * * *  

p_�17!ef!'l � /ermtne 
Extrabrett 
31. 1. Karlsruhe; 1. 2. Donauwörth; 2. 2. 
Fürth; 3. 2. Hof; 4. 2. Regensburg; 5. 2. 
Rosenhelm; 6. 2. Weiden; 7. 2. Mann­
heim; 8. 2. Weiden; 7. 2. Mannheim; 
8. 2. Freiburg; 9. 2. Schwennlngen; 
1 0. 2. Passau; 17.  2. Ludwigsburg; 
18. 2. München; 19. 2. Dautphetal; 20. 2. Köln. 

Andreas Vollwelder 
31. 1. Heidelberg; 1 .  2. Bonn; 2. 2. Gle­
Ben; 3. 2. Bremen; 5. 2. Hannover; 6. 2. 
Westbertln; 7. 2. Hamburg; 8. 2. Frank­
furt; 9. 2. Tüblngen; 10. 2. WOrzburg. 

Udo Jürgens 
1. 2. NOrnberg; 2 . . 2. BOblingen; 3. 2. 
Freiburg; 4. 2. Mosbach; 5. 2. Würz­
burg; 7. 2 . . Oldenburg; 8. 

_
2. Münster; 9. 2. Kanltz, 12. 2. Verden, 13. 2. Em­

den; 15.  2. LOneburg; 16. 2. Hannover; 
17. 2. LObeck; 18.-20. 2. Hamburg; 
21 .  2. Westbertin; 23. 2. Bochum; 
25. 2. Dulsburg; 26. 2. Malnz; 27. 2. 
Ludwigshafen; 28. 2. Saarbrücken. 

Dick Gaughan 
17. 2. Köln; 18. 2. Kreuztal; 19. 2. 
Oberhausen; 23. 2. Langen; 24. 2. Me­
chernich;t25. 2. Dortmundt '26. 2. GO­
ter11oh. 

lna Deter 
2. u. 3. 2. Hamburg; 5. 2. Essen; 9. u. 
10. 2.  Darmstadt; 1 1 .  2. Trier; 12. u. 
13. 2. Bonn; 16. u. H. 2. Westberlln; 
18. 2. Braunschweig; 19. 2. Wilhelms­
haven; M. 2. Bochum; 24. 2. Hannover; 
25. 2. Koblenz; 26. 2. Köln; 27. 2. 
Frankfurt; 18. 2.-2. 3. München. 

Franz K. 
18. 2. Dortmund; 19. 2. Duisburg; 
23. 2. Stuttgart; 25. 2. Gladbeck; 26. 2. 
nachmittags. Bottrop, abends Gronau. 
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lntl llllmani 
1. 2. Heidelberg; 2. 2. Trier; 3. 2. 
Aachen: 5. 2. Essen; 6. 2. Matinee Köln, 
abends Musikmesse Frankfurt; 8. 2. Bie­
lefeld; 9. 2. Kassel; 10. 2. Bremen; 
17. 2 . Westbertin; 1 8. 2. Nürnberg; 
1 9. 2. München. 

Das Dritte Ohr 
4. 2. Menden; ab 24 Uhr Marburg; 5. 2 .  
Hannover; 8. 2 . Bochum: 1 1 .  2. Mainz; 
15. 2 . Ellwangen; 20. 2. Lilienthal ; 
22. 2. Hannover (wird fortgesetz1) . 

Luther Allison 
17. 2. Freiburg; 18. 2. Karlsruhe; 19. 2. 
Fürstenfeldbruck; 22. 2. Güglingen; 
23. 2. Tübingen; 24. 2. Mannheim; 
25. 2. Saarbrücken; 26. 2. Moers; 27. 2. 
Bocholt; 28. 2. Bochum. 

Zamla 
19. 2 .  Hannover; 20. 2. Zierenberg; 
22. 2. Westberlin; 23. 2. Sülfeld; 24. 2. 
Loccum; 25. 2. Bielefeld; 26. 2 . Hameln; 
27. 2. Butzbach : 28. 2. Würzburg. 
Rocktheater 
Nachtschicht 
1. u. 2. 2. Bielefeld; 3. 2. Bergkamen; 
4. 2. Bielefeld, 5. 2. Vechta. 

Stormy Monday 
Bluesband 
18. 2. · Oortmund; 25. 2. Dsnabrück; 
26. 2. Bremen. 

Bröselmaschine 
17. 2. Castrop-Rauxel; 1 8.-20. 2. Gü­
tersloh; 25. 2. Oberhausen; 26. 2. Hat­
fingen; 1 .  3. Essen. 

Bernd Haake Blues 
Band 
25. 2. Wittmund; 26. 2. Oldenburg; 
27. 2. Münster. 

Lutz Görner 
1 .  2 . Köln; 6. 2. Oortm und; 16. 2. Han­
nover; 19. 2. Wuppertal (wird fortge­
setzt). 

Herne 3 
4. 2. Witten; 5. 2. Bochum; 1 1 . 2. 
Oortmund; 12. 2. Oberhausen: 
19. 2. Bönen; 19. 2. Dort­
mund; 22. 2. Bochum; 24. 2. Reckling­
hausen; 25. 2. Arnsberg; 26. 2. Essen. 

Ace Cats 
10. 2. Köln; 26. 2. Essen (wird fortge­
setzt). 

Klaus Schulze 
22. 2. Hamburg; 23. 2. Gießen; 24. 2. 
Paderborn; 25. 2. Gütersloh; 26. 2. Gü­
tersloh; 26. 2. At-jen; 27. 2 . Bonn; 28. 2. 
Sielefeld (wird fortgesetz1) . 

Delta- Bl ues-Band 
5. 2 . Duisbu[g; 18. 2. Essen; 19. 2. 
Recklinghausen; 25. 2. Osnabrück; 
26. 2. Rheine; 27. 2. Oldenburg. 

Phil ippe Cail lat Group 
5. 2. Kiel; )9. 2. lsertohn; 21 .  2. Hanno­
ver: 23. 2. Hamburg; 26. 2. Friedberg; 
28. 2. Gütersloh. 

DauerstreB 
4. 2. Marburg, rote-blätter-Fest. 

Rainer Baumann Band 
2. 2. Sülfeld; 4. 2 . Kiel; 4. 2. Flensburg; 
5. 2. Münster: 6. 2. Köln: 9.2. Einbeck; 
10. 2. Hamburg; 1 1 .  2. Rendsburg: 
12. 2. Siebenbäumen; 13. 2. Osnabrück; 
14./15. 2. Westbertin; 1 6. 2 . Norden­
harn; 17. 2. Castrop-Rauxel; 18. 2. 
Rheinberg; 19. 2. Frankfurt; 21 .-23. 2. 
München, 24. 2. Freiburg; 26. 2. Lud­
wigsburg. 

�e��e��m��� lr, Sülfeld; 26. 2. 
Enger; 27. 2. Hankenbütt!; 28. 2. Mün­
ster. 

Reiner Schöne 
23. 2. Göttingen; 24. 2. Castrop-Rauxel; 
25. 2. Minden; 26. 2. Ouisburg; 27. 2. 
Köln. 

Udo Lindenbera 
26. 2. Kanitz; 27- 2. WiesDaden: 28. 2. 
Ludwigshafen; 2. 3. München (wird den 
ganzen März fortgesetzt). 

f.�t
s!��:�e

2
n�mburg ;4 .  2. Han-

nover: 5. 2. Westberlin; 7. 2. Oüssel­
dorf; 8. 2. Mannheim; 9. 2. Frankfurt; 
1 1 .  2. Saarbrücken; 12. 2. Aachen. 

Medium Medium 
17. 2. Essen; 18. 2. Münster; 19. 2. 
Köln; 20. 2. Frankfurt; 22. 2. Westberlin; 
23. 2. Hamburg. 

Norbert Altholen mit 
"Nur ein Kuß von 
Ödi!)US" 
5. 2. Pforzheim; 13. 2. Gevelsberg; 
19. 2 . WDR II (Unterhaltung am Wo­
chenende); 22. 2. Duisburg; 25. 2. 
Stuttgart; 26. 2. Böblingen. 

Dietrich Kittner 
31 . 1. Haan; 2. 2. Bielefeld-Brake; 3. 2. 
Bad Orb. 

Spllff 
1. 2. Eppelheim; 2. 2. Karlsruhe; 3. 2. 
Augsburg; 4. 2. Böblingen; 5. 2. Ra­
vensburg; 7. 2. Freiburg; 9. 2. Regens­
burg; 10. 2. Nürnberg; 1 1 .  2. München; 
12 .  2. Würzburg; 13. 2. Hof; 15. 2. 
Saarbrücken; 19. 2. Ulm; 20. 2. A.-Hei­
bach; 21 .  2. Mainz; 22. 2. Koblenz; 
23. 2. Osnabrück; 25. 2. Köln; 26. 2. 
Siegen; 27. 2. Gießen; 28.2. u. 1 . 3. Of­
fenbach. 

Randy Newman 
30. 1. Köln; 5. 2. Westberlin; 16. 2. 
München. 

Chris de Burgh 
4. 2. Augsburg; 5 .  2. München; 6. 2. 
Ravensburg; 8. 2. Kartsruhe; 9. 2. Frei­
burg; 10. 2. Ludwlgshafen: 19. u. 20. 2. 
Böblingen; 21 . 2. Nürnberg. 

Eine Odyssee durch eine 
Reihe von guten Einfällen 
erlebt man beim Anhören 
der neuen Scheibe von Udo 
Lindenberg und dem Pa· 
nlk·Orchester. Udo hat echt 
Spitzensprüche drauf. Sie 
scheinen ihm so leicht ein­
zufallen, daß schon eine ei· 
gene Sprache daraus ge­
worden Ist. Die flapsigen 
Gags machen Spaß, auch 
wenn die Texte nicht mehr 
so unter die Haut gehen wie 
bei den ersten LPs. Die 
Songs handeln vom Atom­
kriegs-Szenario, von jenen, 
die ihre Diamanten raffen 
und sich auf kugelsichere 
Kommandobrücken zu­
rückziehen oder mit Cham­
pagner nach Neuseeland, 
während Deutschland 
knallt. Nichts Tiefschür­
fendes zum Thema, aber 
witzig. Deshalb vielleicht 
auch nicht gerade der 
"Sonderzug nach Pan-

. kow", den er sich wünscht. 
Dort beschäftigt man sich 
meist ernsthafter mit sol­
chen Problemen. 
Die Eintönigkelt der Musik, 
die seine letzte Scheibe zur 
"Keule" für den wachen 
Geist machte, kommt bei 
der Odyssee nicht auf. 
Schon die Kompositionen­
z. T. Swirg- Evergreens -
sind abwechslungsr�ich 
und melodiös. Sie sind 
auch sorgfältig arrangiert, 
und man hat selbst beim 
x-ten Mal Anhören noch 
Spaß daran. Meisterhaft 
Udos Fähigkeit, noch die 
schrägste Textidee locker 
und unverkrampft in der 
Melodie unterzubringen. 
(Polydor) eNDe 

Jabula - Jabu la  
with me 

Nur der Saphir bleibt i n  der 
Spur, doch alle anderen 
tanzen oder schnippen mit, 
wenn diese LP der in Afrika \ 
geborenen Musiker· aufge­
legt wird. Jabula singt und 
spielt afrikanische Musik 
für europäische Ohren. 
Discobesucher, Folkfans 
und RoCkbegeisterte 
kommen auf ihre Kosten; 
die (englischen) Texte han­
deln von der Liebe, von 
Afrikas Kultur und von der 
Emanzipation der schwar­
zen Bevölkerung. (pläne) 

GvR 

Herne 3 - n a l os 
Seit einigen Monaten ma­
chen neue Bands aus dem 

Ruhrgebiet von sich reden. 
"Herne 3" war mit "Immer 
wieder Aufstehn" sogar 
wochenlang Im WDR zu hö­
ren. Realistische Alltags­
texte, satter Rocksound 
und der regionale Ein­
schlag - der Name der 
Gruppe ist Programm -
kennzeichnen diese LP, die 
auch für NDW-müde Musik­
freunde in München und 
Hamburg hörenswert ist. 
(Energie) GvR 

" Champion"  Jack 
Dupree -
I had that dream 

Freunde des Blues kom­
men bei dieser Platte voll 
auf ihre Kosten. Der ehe­
malige Berufsboxer 
"Champion" Jack Dupree 
ist in der ganzen Welt als 
einer der besten Bluespia­
nisten bekannt. "1 had that 
dream" - Ich hatte diesen 
Traum, heißt das Album. 
Und von seinen Träumen 
handeln auch die Lieder, 
zum Belspiel von einer 
ohne rassistische Unter­
drückung und von der ver­
lorenen Geliebten. ( Black 
Box) P. S. 

- - - -

Hans im Glück 
aus Herne zwei 
Mit dieser siebentelligen 
Spielserie über und mit ar­
beitslosen Jugend6dten 
hat das ZDF ein brennen­
des Problem ins Sonntags­
programm genommen. 
Denn 450 000 Jugendli­
eben unter 25 Jahren geht 
es so wie dem Fibn·Hans, 
der eine LehrsteHe sudtt. 
Die letzten beiden Teilt 
kann man am 6. und 13. 

jeweils um 18.15 
Uhr sehen. 



Alex O rientai­
Experience - Fai ry­
tales and Promises 

Die Gruppe kommt aus der 
Bundesrepublik, auch 
wenn ihr Name und der 
LP-Titel · · etwas anderes 
versprechen. Nicht nur 
daran merkt man, daß die 
"Neue Deutsche Welle" an 
den drei Musikern vorbei­
,A.,,,.h,..,,.,""t ist: Sie spielen 

BJuesrock mit 
langen Gitarrenläufen -
ganz Im Stil der frühen 
siebziger Jahre. Doch weil 
die Gruppe ideenreich- ist 
und ohne Effekthascherei 
auskommt, hört sich· ihre 
LP weit weniger abgestan­
den an als so manches Re­
tortenbaby aus der NDW­
Muslkfabrik. (GeeBeeDee) 

GvR 

Man muß sich schon an­
strengen, um die Texte auf 
dieser Platte zu verstehen. 
Denn da sind Biermösl 

· - - -

Das Westberliner Kinder­
und Jugendtheater Rote 
Grütze wird vom 6. bis 1 2  
Februar mit dem 
"Mensch ich lieb dich doch" 
in der Münchener Alaba­

Blosn ganz konsequent: 
Ihre frechen, lustigen und 
aufmüpfigen Lieder singen 
sie nur auf bayrisch. Aber 
ein bißchen anstrengen 
lohnt sich bei den Texten: 
Da geht's um Atomenergie, 
Frieden, Demokratie . . .  Daß 
die " Biermösln" auch bei 
der M usik so ·konsequent 
bayrische Blasmusik be­
vorzugen, fand ich aller­
dings spätestens auf der 
B-Selte doch etwas ermü­
dend.-(Mood-Records) P. S. 

/II H 
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Der M oderne Man -
Neu es aus Hongkong 

Der Moderne Man gehört zu 
den Pionieren der "Neuen 
Deutschen Welle". Da die 
Hannoveraner Band kon­
sequent Ihren eigenen Stil 
weiterentwickelt und den 
NDW-Modetrends nicht 
hinterherläuft, bleibt Ihre 
Mulsk interessant. Den ein­
fachen, rhythmischen Gi­
tarren- und Orgelklängen 
sind Discoelemente hinzu­
gefügt worden sowie jaz­
zige Saxophonsoli. Auf den 
vorherigen Platten waren 
aussagekräftige Texte sel­
ten; d.iesinal Ist der Text 
des längsten Songs ("Für 
Frau Krause") treffend und 
konkret. M inuspunkt: Die 
B-Seite enthält lediglich die 
Disco-Single-Version von 
"Frau Krause" - bißchen 
wenig Musik fürs Geld. Wer 
den Modernen Man ken­
nenlernen will, dem sei die 
erste LP empfohlen: "80 
Tage auf See". (No Fun) 

GvR 

- - -

ma-Halle zu sehen sein. Dats-fcrl'���� 
ist das erste längere Gast­
spiel in der bayerischen Me­
tropole, nachdem die CSU 
so heftig Druck gegen das 
Grütze-Stück "Was beißt'n 
hier Liebe" gemacht hatte. 
Hingehen für alle Münchner 
empfehlenswert! Beginn je­
weils 18 Uhr. 

Spl iff - Herzl i chen 
G l ü ckwu nsch 

Herzlichen Glückwunsch 
auch! Nach"8555" ein wei­
teres gelungenes Stück der 
Westberliner Band. Toll ist 
die Hard-Rock-Titelnum­
mer. Ironisch im Text und 
gut unterlegt der Dis­
co(I)Song "Das Blech". 
Nachdenklich ein Text 
"Augen zu" vor Strahlen­
tod und Technicolor. So 
vielseitig wie sich die 
Gruppe textlich vorstellt, 
so variationsreich und ori­
ginell ist die Musik. Schub­
ladeneinteilungen unmög­
lich! Prima! (CBS) U. B. 

\ 
CAT TALK 

Ace Cats - Ace Cats 
Frisch aufpolierten Rock 'n' 
Roll - so, wie ihn die 
Schmalzlocke Bill Haley 
vielleicht heute spielen 
würde. Bestens geeignet 
für Feten und ein Muß für 
Freunde des Rock 'n' Roll. 
Die "Uhh-baba-la-ba"-Ge­
sänge klingen ganz sc;hön 
albern - bei so was flippten 
also Mami und Papl früher 
aus. (Energie) GvR 

- - - -

EI 
DER AussERIRDISCHE 

Millionen haben in den ver­
gangeneo Wochen mit dem 
häßlichen und liebenswerten 
Außerirdischen gefühlt und 
mit seinen kleinen irdischen 
Freunden um seine Rettung 
gezittert. In weichen oder har­
ten Kinosesseln haben sie sich 
vor dem Fremden zuerst er­
schrocken, haben ihn mit El­
liot und seinen Geschwistern 
dann langsam besser kennen­
gelernt, seine Sehnsucht nach 
der Heimat nachempfunden 
und ihn verstanden. Und in 
Gedanken hat sich jeder mit 
dem Kindertrupp in die Lüfte 
geschwungen, über die Köpfe 

Es wird eine Menge 
Schwachsinn in den Kinos 
gezeigt. Aber vielleicht sind 
folgende Filme doch se­
henswert? Sie laufen erst 
nach Redaktionsschluß an, 
und deshalb fragen wir un­
sere Leser so . . .  oder so . . .  ? 
e "As der Asse" mit Bel­

mondo in der Hauptrolle, 
e "Die Heartbreakers" von 
den Filmemachern, die auch 
"Theo gegen den Rest der 
Welt" drehten, und 
• "Hammet'', ein Krimi 

von Wim Wenders. 
Schreibt uns ganz kurz eure 
Meinung zu den Filmen und 
legt, wenn ihr Lust habt, ein 

Foto von euch dazu. 

der Ordnungshüter hinweg, 
außer Reichweite der gemei­
nen und hinterhältigen Leute, 
die den fremden Freund ver­
folgen. 
Und das ist gut so! Besonders, 
wo die meisten Science-fic­
tion-Filme nur Vernichtung 
und Terror zeigen. Und das ist 
besonders gut in einer Zeit, wo 
nicht nur im Kino, sondern 
auch im Alltag versucht wird, 
Haß auf Fremde zu verbreiten. 
Es ist gut, mit E.T. für Ver­
ständnis, Liebe und das Über­
leben zu zittern. Besser ist es, 
sich auch in der Gegenwart, 
hier und heute praktisch dafür 
einzusetzen. Klar, das bringt 
der Film nicht, dessen Regis­
seur, Steven Spielberg, durch 
die Horrorstreifen "Der weiße 
Hai" oder "Die Jäger des ver­
lorenen Schatzes" bekannt 
wurde. Aber keiner hindert 
uns, da weiterzugehen, wo der 
Film stehengeblieben ist. 
Schlimm ist, daß uns mit unse­
ren richtigen und guten Gefüh­
len das Geld aus der Tasche 
gezogen werden soll. Zwei 
Milliarden Dollar hatte der 
Film in den USA schon einge­
spielt, bevor er bei uns in die 
Kinos kam. Ein Millionenge­
schäft machen die, die jetzt 
E.-T.-Bücher und -Fahrräder, 
E.T. als Puppe und Stofftier, 
auf Sweat- und (E.-)T.-Shirts, 
auf Schallplatten, Tele-, Brett­
und Kartenspielen verkaufen 
wollen und für die Kleineo als 
Pappbilderbuch für 1 9,80 
DM. 
Aber es ist schon toll, daß in 
einer großen Umfrage der 
OS-Zeitschrift "Newsweelc" 
die befragten Bürger den Au­
ßerirdischen besser fanden als 
ihren Raketen-Präsidenten 
Ronald Reagan - nicht wahr?! 

Dorothee 
_
Peyko 
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Dea A�t�en 
aidlt ... ut 

verschiedensten Organisa� 
tionen versucht. z. B. bei 
den Grünea, aber immer 
wieder dW g�iche Ant­
wort: •i'!'·ir sind da nicht 
zustänoig und können dii' 
leider niCht l)elfen." Ich 
habe deshalb meinen Au-

wenn diese Polizisten für 
ihre brutalen Aktionen 
bestraft würden! 

Mon�Qae Escoellaire 
Wetd8r 

"La nueva Cancion 
Chilena" 
LP 10 DF 30 
"Hacia La Libertad" 
LP 17 DF 73 
"Canto De Pueblos 
Andinos 111 

�---... LP 0288 
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nLied, um eine Schlange 
zu töten." 
LP BB211 

29. 1. Frankfurt, WH-Demonstration 
abends: Darmstadt 

30. 1. Saarbrücken, Kongreßhalle 
31. 1. Kar/sruhe 

1. 2. Heide/berg, Stadthalle 
2. 2. Marburg 

· 
5. 2. Essen, Grugahalle 
6. 2. vormittags: Köln, Matinee WDR • abends: Frankfurt, Musikmesse 
8. 2. Bie/efeld, Audi max 
9. 2. Kassel, Uni 

10. 2. Bremen 
12. 2. Berlin. Quartier Latin 

�<.<.<.<.<.� ß<.<.<.<.<.<.<.<.<.<.<.<.� � � �--�E:\1� �!I � � � 
� ...... � � --..-..c.t)))))))")")� 

"päj;mpsesto« 
LP 88 

299 Verlag "pläne" �mbH � 
Postfach 82 7 
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Artikel, bei dem wir .mit 
.Rat und Tat zur Seite ste­
ben werden. 

Thomas Arndt und 
Lutz Kirchner 

Dortmund 

Was kann man 
gegen Neonazis 
tun? 

Ich habe in der elan-Aus­
gabe 1/83 den Bericht über 
das Thema "Sieg Heil im 
Stadion" mit großem In­
teresse verfolgt. Als ich den 
Bericht zu Ende gelesen 
hatte, war ich ziemlich. be­
troffen. Die vefühle, die 
dieser Bericht bei mir aus­
löste, lassen sich nur sehr 
schwer erklären oder be­
schreiben. Es ist eine Mi­
schung zwischen Verach­
tung, Haß und Angst. Beim 
Lesen der Zeilen hatte ich 
das Bedürfnis, etwas dage­
gen zu tun, konnte aber 
noch nichts machen. Um 

ameiner Empörung Luft zu 
Wmachen, wo!Jte ich diesen 

Brief hier schreiben. Was 
kann man .gegen Neonazis 
tun? Bis jetzt sind sie doch 
noch eine Minderheit, 
oder? Ich würde gerne mal 
mit den Neonazis über ih­
ren Fanatismus diskutie­
ren. Aber erstens bin ich 
zuwenig über sie infor­
miert, weiß;.Qicht, was in 
ihnen so vorgeht, und au­
ßerdem habe ich Angst, 
allein mit Nazis zu sein, 
weil ich nicht weiß, was sie 
tun würden, wenn ich 
meine Meinung über Hitler 
sage. Würd�n sie mich, 
blind vor Wut, zusam­
menschlagen? Ich könnte 
mir das jedenfalls lebhaft 
vorste!Jen. Und noch etwas 
hat mich echt total getrof-

Afen. Daß dieser arme Mann 
• (der Jude in eurem Be­

richt) von der Polizei fest­
genommen wurde, nur weil 
er verhindern wollte, daß 
diese Flugblätter verteilt 
wurden, ist wirklich er­
schreckend. Es ist doch 
schon fast wieder wie vor 

40 Jahren, so mit Türken-' 
wjtzen und Parolen gegen 
die Ausländer. Von der 
Polizei erwarte ich sowieso 
nicht, daß sie eingreift. Ich 
denke mir immer: "Die 
Polizei ist da, um uns zu 
schützen, aber wer &cbützt 
uns vor der Polizei?'' leb 
kann nur dep Kopf schüt­
teln .über soviel Himlosig­
keit, Hat denn niemand·aus 
den vergangeneo Jahren. 
gelernt? Müssen heute 
wirklich1unsere türkischen 
Mitbürger die Sünden­
böcke sein, ganz davon ab­
gesehen, daß es überhaupt 
nicht stimmt, daß Auslän­
der uns Arbeitsplätzeweg " 
nehmen und an der Wirt­
schaftskrise schuld sind. 
Ich habe echt 'neo Horror 
vor der Zukunft mit diesen 
Hitler-Fanatikern! 

Sigrid Kreische 
Dortmund 

Dahinter steckt 
der CIA 

Zu Eurem Artikel über 
Radio Venceremos "Wir 
brauchen UKW-Stationen 
für alle Städte" ( elan 
1 2/82): Wieder einmal 
konnten die Junta in EI 
Salvador und (wahrschein­
lich) auch wder Geheim­
dienst in den USA nicht 
länger zusehen und schick­
ten nicht nur die National­
polizei zu Radio Vencere­
mos. Sie versuchen auch 
Verwirrung in der Bevöl­
kerung mit einem eigenen 
Sender "Venceremos" zu 
stiften. Hinter diesem Sen­
der, 95!r sich'ge nauso nelllk�,� 
wie der der BefreiungS­
kräfte, steht der CIA. Der 
Sender versucht mit Auf­
rufen zu Gewalttaten, die 
mehr das Volk als die Junta 
t.teffen, ein falsches Bild 
von FDR/FMLN in der 
Bevölkerung iu verbreiten. 
Schon einmal hatte der� 
CIA einen solch gefährli­
chen Einfall, als er 1 955 in 
Guatemala ähnliches un­
ternahm. Auch 1940 in 

Ausgezen::hnet m•t dem 1 . Pre•s Ausgez81Chnet mit dem D•plom 
der Weltorganisation def Journal•- des Weltbundes Dernokratlsehef 
sten (IOJJ tur kämpfertsdle Be- Jugend (WBOJ) für besonderen 
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demvtetnamestsd1en Volk (1968) Kampf. lur Fneden. Oemotuat•e 

und soztalen FOf1schnll ( 1973) 
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Frankreich ua.Onte er einen 
solchen Sender nach der 
Zeitschrift der Französi­
schen Kommunistischen 
Partei "l'Humanite", um 
ein falsches Bild der fran­
zösischen Kommunisten 
aufzuzeigen. ,Doch alle 
Versuebe scheiterten bis­
her. Hoffentlich auch 
diesmal, in EI Salvador! 

Stephan Wirner 
Bamberg 

Das gelobte Land? 

rms elan tls'IJ 
,, Zum Artikel "Auswan­

dern?" in elan 1/83. 
Euer Gerd (ob es den gibt 
oder nicht, egal) berichtet, 
daß es in Neuseeland viele 
tolle Sacheb'1gil)t;"und taF' 
sächlich war Neuseeland 
das erste Land der Erde, 
das die staatliche' Alters­
versicherung 1898 einführ­
te. In den USA gibt es sie in 
einigen Staaten immer 
noch nicht. Aber alle Neu-

Kleinanzeigen 

Jetzt buchen für Früh­
jahr/Sommer 1 983: Fe­
rienwohnungen in 
Struckum/Nordfriesland. 
Von 2 bis 6 Personen, ab 
20,- DM Per:s.IT�g." V\(o�­
nungen komplett ausge­
stattet, Sauna im Haus. 
Kinderfreundlich. Nordsee 
6 km. Semina�!=!/Gruppen 
bis 20 Pers., · Pauschal­
preis. Ralf Flechner, 

seelandfans sollten wissen, 
es gibt dort auch viele Sa­
chen, die sind gar nicht so 
fein .  Dies sei besonders je­
nen gesagt, die glauben, 
das gelobte Land sei be­
sonders weit weg vom 
Schuß. Ein Blick in die Ge­
schichte des Landes wird 
das Gegenteil beweisen: 
Auch in Neuseeland gab es 
1 939 bis 1 945 Krieg gegen 
das faschistische Deutsch­
land und Japan; gestorben 
wurde also auch da. Auch 
sollte nie vergessen wer­
den, daß Neuseeland den 
ÜS-Krieg gegen Vietnam 
militärisch unterstützte. 
Und wenn Euer (erfunde­
ner?) Gerd oder andere 
glauben, es gebe dort keine 
Atomraketen, so wage ich 
dies zu bezweifeln, denn 
Neuseeland ist Mitglied im 
ANZUS-Pakt (Militär­
bündnis wie die NATO, die 
Red.), in dem auch die 
USA vertreten sind. Nun 
zu den gesellschaftlichen 
Aspekten, die Gerd in der 
BRD zu Recht angreift. In 
Neuseeland steigen die 
Arbeitslosenzahlen stän­
dig, ausländisches Kapital 
kontrolliert bis zu 80 Pro­
zent die Wirtschaft, das ak­
tive und passive Wahlrecht 
wir<I erst ab 2 1  Jahren ge­
währt. Frauen bekommen 
um ein Drittel weniger 
Lohn, Jugendliche und 
eingewanderte Südseein­
sulaner werden diskrimini­
ert. Was ist eigentlich bes­
ser dort? Läßt es sich dort 

Opitzstr_ 1 8a, 2000 Harn­
burg 60, Tel. (040) 
27978 80. 

* 

Kleinanzeigen für die 
März-Ausgabe bis 7. Fe­
bruar einsenden an elan, 
Postfach 789, 4600 Dort-
mund. "" Kostenpunkt: 1 ,� 
DM/Zeile, kommerzielle 
Anzeigen 4,- DM/Zeile. Es 
werden nur Anzeigen mit 
Name und Adresse veröf­
fentlicht. 

besser leben? Ich glaube 
nicht, denn in a!Jen kapita­
listischen Ländern, sei es 
BRD oder Neuseeland, 
läßt sich nur besser leben, 
wenn etwas getan wird, 
wenn gekämpft wird, wenn 
man sich organisiert. 

Ralf Kunzler 
Altfortweiler, 

A nm. d. Redaktion: Den 
Auswanderer Gerd gibt es 
tatsächlich. Es widerspricht 
unseren journalistischen 
Grundsätzen, unsere Ge­
sprächspartner zu erfinden. 

Attraktiver 

Euer Magazin "elan" ge­
fällt mir im allgemeinen 
recht gut. Eure Aufgabe 
sollte es aber auch in erster 
Linie sein, die ße'tschrift 
möglichst attraktiv zu ge­
stalten. Z.B.  durch Witze, 
Cartoons, gute Rätsel, Be­
richte über Rockbands 
usw. Sie könnte auch An­
regungen zum Basteln, 
neue Spiele oder andere 
Hilfen zur Jugendgrup­
penarbeit enthalten. 

Hennann Keßler 
Auw 

ln AlB, Heft 1/1983 bringen wir u.a.: 
Nikaragua: Von der stillen zur offenen 
Invasion • Gespräch mit Jorge M. : 
Die FMLN erkämpft Positionsvorteile 
• Dialogvorschlag der FMLN/FDR • 
Friedensinitiative Mexikos und Vene­
zuelas • Ist Kubas Wirtschaft bank­
rott? • Uruguay: Volkvolum für eine 
echte Demokratiesierung • Brasilien: 
Kongreßwahlen im Schatten der Mili­
tärs • US-Strategie: Die Dauerbelage­
rung des Persischen Golfs • Bahrein: 
Das Khalifa-Regime in Bedrängnis • 
Türkei: Die neue Verfassung der Junta 
• lndochina: Die revanchistische Al­
lianz China-USA • Neue Akzente auf 
dem 6. BUKD • Nobelpreisträger Gar­
cia Marquez: Der ,.magische 
Realismus" 
Einzelheft 2,50: Jahresabo 25.- DM: bei Ab· 
nahme von 1 0  und mehr Exemplaren 3311• Raban. 
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